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VORREDE.

Ein weiser und nützlicher Gebrauch der Alten war es , ihre Gedan¬
ken in Schriften für die Nachwelt aufzubewahren , damit sie nicht
verloren giengen , sondern von Zeitalter zu Zeitalter verbessert , ver¬
meint und aufs neue verzeichnet , durch die Länge der Zeit endlich
stufenweise bis zum Gipfel der Vollkommenheit gelangten . Grofsen,
ja unendlichen Dank sind wir ihnen daher schuldig , dafs sie aus
Mifsgunst dieses nicht unterlassen ; sondern vielmehr sorgfältig alle
ihre Kenntnisse jeder Art niedergeschrieben und der Nachwelt über¬
liefert haben . Denn , wofern sie es nicht gethan hätten , so wüfsten
wir weder was in Troja sich zugetragen } noch was Thaies , De-
mokrit , Anaxagoras , Xenophanes und andere Naturforscher
mehr über die Natur der Dinge gedacht ; noch was Sokrates,
Plato , Aristoteles , Zenon , Epikur und andere Philosophen
den Menschen als Zweck des Lebens empfohlen hatten . Auch wäre
es uns unbekannt geblieben , was Crösus , Alexander , Darius
und andere Könige für Thaten , und auf welche Art sie sie verrich¬
tet haben ; hätten nicht unsre Vorfahren nach Sichtung der Nach¬
richten , der Nachwelt zur Kenntnifs , diese Begebenheiten schriftlich
aufbehalten.

• - *
Gleichwie nun aber diese des Dankes , so sind dagegen jene des

Tadels würdig , welche die Schriften anderer stehlen und für ihre
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eigenen ausgeben . Allein diejenigen , welche , ohne selbst etwas

lesenswerthcs geschrieben zu haben , blofs darin Ruhm suchen , ande¬

rer Leute Schriften neidischerweise zu verunglimpfen ; die verdienen

nicht nur Rügung , sondern , ihrer Gottlosigkeit wegen , sogar Strafe.

In der That weifs man auch , dafs die Alten ernstlich dergleichen

Verfahren geahndet haben ; und es ist hier der Ort , einige in solchen

Fällen gesprochene Urtheile , welche auf uns gekommen sind , anzu¬

führen.

Als die Attalischen Könige , a) aus grofser Liebe zu den Wis¬

senschaften , eine vortreffliche Bibliothek zum öffentlichen Gebrauch

und Vergnügen zu Pergamus anlegten ; so wetteiferte , von gleicher

Liebhaberey beseelt , Ptolemäus aa) mit ihnen aus allen Kräften,

a ) d. i. die Könige zu Pergamus in Mysien , Attalus I , Eumenes II , Atta-

lus II , und Attalus III . Unter ihnen ist vorzüglich Eumenes als der Stifter der

berühmten Pergamenischen Bibliothek anzusehen , welche , nach Plutarch im
Leben des M . Antonius , aus 200000 Bünden bestand . Des Eumenes und des

Ptolemäus Philadelphus in Ägypten Eifersucht bey Anlegung ihrer Bibliothe¬

ken , gab , da Letzterer die Ausfuhr des Ägyptischen Papiers verbot , zur Erfindung des

Pergaments Anlafs . S. Plinius XIII . 21.

aa ) d. i. Ptolemäus Philadelphus , Königin Ägypten . Die Bibliothek soll,

nach Seneca , de tran . anim . 9 , aus 400000 Bänden , nach A. Gellius B. VI . K. 17.

aber , ans 700000 Bänden bestanden haben . Sie stand in der Gegend von Alexandria,

welche Bruchion genannt wurde , im Museum , nahe bey der königlichen Burg.

In dem Kriege , den Julius Cäsar mit den Alexandrinern führte , verbrannte sie.

M . Antonius schenkte nachmals der Cleopatra die ganze Pergamische Bibliothek,

welche in das Serapeum gebracht , und mit demselben im Jahr 359 nach C. Geb.

das Opfer der Glaubenswuth der Christen wurde . Es ist ein Mährchen des Abul-

pharagius , welches Gibbon (the history of the decline and fall of the Roman

Empire , Vol . the ßfth , jy. 342 etc . 4. edition ) gründlich widerlegt , dafs sie im J. C.

640. bey Eroberung der Stadt Alexandria von Amrou , auf Befehl des Kalifen

Omar zur Feuerung in die öffentlichen Bäder <fer Stadt sey gegeben worden . Es sey

mir erlaubt , die Fveflexion hier anzuführen , womit Gibbon seine Untersuchung des



SIEBENTES B U C II . VORREDE. 83

eine ganz ähnliche zu Alexandria zu stiften . Nachdem er diefs
mit der gröfsten Emsigkeit ins Werk gerichtet , glaubte er dennoch
nicht genug gethan zu haben , wenn er nicht auch gleichsam den
Samen zur ferneren Vermehrung derselben ausstreuete . Er widmete
daher den Musen und dem Apoll Spiele , wobey , wie bey den
Wettkämpfen der Ringer , für die Sieger der wettstreitenden Schrift¬
steller Preise und Ehrenbezeigungen ausgesetzt wurden . Als nun,
dieser getroffenen Anordnung zufolge , die Spiele heran naheten ; so
kam es darauf an , unter den Gelehrten Richter zur Austheilung der
Preise zu wählen . Schon hatte der König ihrer sechs aus der Stadt
erwählt , und war wegen der Wahl eines tauglichen Siebenten ver¬
legen ; da wandte er sich an die Aufseher der Bibliothek und fragte
sie , ob sie niemand wüfsten , der dazu brauchbar wäre ? Diese
schlugen einen gewissen Aristophanes vor , der sich täglich auf
der Bibliothek einfände und mit gröfstem Fleifse und Eifer alle
Bücher nach der Reihe durchläse . Ihr Vorschlag wurde genehmiget;

Schicksals der Alexandrinischen Bibliothek schliefst : I sincerely regret the valuable
librari .es ivhich have been involved in the ruin of the Roman empire , but when
I seriously compute the lapse of ages , the ivaste of ignorance , and the calaynities
of war , our treasures , rather than our losses , are the object of my surprise.
IS'Iany curions and interesting facts are buried in oblivion ; the three great histo-
rians of Home have been transmitted to - our hands in a mutiiated State , and
we are deprived of many pleasing Compositions of the lyric , iambic , and dramatic
poetry of the Greeks . Yet we should gratefidly remember , that the mischances of
kirne and accident have spared the classic works to which the suffrage of anti-
cjuity had adjudged the first place of genius and glory : the teachers of aucienl;
knowledge , who are still extant , had perused und compared the writings of their
predecessors ; nor can it fairly be presumed that any important truth , any Üsefid
discovery in ort or nature , has been snatched away from the curiosity of modern
ages.

V. II . B, 11
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nachdem also bey der Versammlung zu den Spielen den Richtern

ihre besondere Sitze bestimmt worden , wurde sammt den übrigen auch

dieser Aristophanes aufgerufen und er nahm den ihm angewiese-
senen Platz ein.

Die Reihe des Wettstreits traf zuerst die Dichter , Sie lasen

ihre Gedichte vor , und das gesammte Volk gab den Richtern das,

was ihm wohl gefiel , durch Zeichen zu erkennen . Als diese nun

besonders um ihre Meinung befragt wurden , so sprachen die übrigen

sechs einstimmig demjenigen den ersten Preis zu , welcher beym Volke

den meisten Beyfall erhalten , und dem zunächst darauf Folgenden

den zweyten ; Aristophanes aber war der Meinung , derjenige,

welcher dem Volke am allerwenigsten gefallen hätte , müfste für den

Ersten erklärt werden . Sowohl der König als sämmtliche Anwesende

Wurden über diesen Ausspruch höchst ungehalten . Aristophanes
stand also auf und bat um Erlaubnifs reden zu dürfen . Als alles

schwieg , zeigte er , von allen Mitbewerbern um den Preis sey blofs

dieser Einzige selbst Dichter ; was die übrigen vorgelesen hätten , wäre

nichts als fremdes Eigenthum ; Richtern aber gezieme es nicht gestoh¬

lene , sondern selbst verfertigte Gedichte zu krönen . Hierauf nahm er,

seinem Gedächtnisse vertrauend , während dafs das Volk verwundert,

der König aber zweifelhaft harrte , aus den verschiedenen Schränken

eine grofse Menge Bücher heraus , hielt sie mit den vorgelesenen zusam¬

men und überführte die Verfasser der letzteren des begangenen Dieb¬

stahls . Da liefs der König sie sogleich als Diebe anklagen , und schickte

sie , als sie verurtheilt waren , mit Schimpf und Schande fort ; den

Aristophanes aber beschenkte er sehr reichlich , und setzte ihn

übe * die Bibliothek.

Einige Jahre nachher kam Zoilus , welcher den Beynamen

Homersgeifsel ( Homeromastix ) angenommen hat , aus Mace-
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donien nach Alexandria und las dem Könige seine Schriften gegen

die Ilias und Odyssee vor . Als Ftolemäus sah , wie darin der

Dichter Vater und aller Gelehrsamkeit Meister abwesend durchgezo

gen ; wie er , dessen Schriften die Bewunderung aller Völker sind,

ungebührlich gemeistert wurde : So gab er ihm aus Unwillen gar

keinen Bescheid . Lange wartete Zoilus im Königreiche , endlich

aber , von Mangel gedrückt , erschien er wieder demüthig vor dem

Könige und bat , ihm etwas zu schenken . Da soll ihm Ftolemäus

geantwortet haben : „ Da Homer , der vor tausend Jahren verstorben,

noch immer viele Tausend Menschen erhalte ; so müsse um so viel¬

mehr er , der sich rühme noch ein gröfser Genie zu seyn , nicht allein

sich , sondern auch noch viele andere zu ernähren im Stande seyn ."

Und zuletzt wurde er als Vatermörder verurtheilt und hingerichtet;

nur wird die Todesart verschieden erzählt . Einige sagen , Fhila-

delphus habe ihn an das Kreuz schlagen lassen : Andere , er sey

zu Chius h ) gesteiniget ; und noch andere zu Smyrna lebendig

verbrannt worden . Es sey ihm aber das Eine oder das Andere wider¬

fahren , es war verdiente , gerechte Strafe ; denn derjenige , welcher

Abwesende richtet , die sich nicht verantworten können , scheint

nichts anders zu verdienen.

Ich ~meines Theils , o Cäsar , ich stelle diefs Werk nicht an

das Licht nachdem ich fremde Titel verändert - und meinen eigenen

Namen untergeschoben habe ; noch ist es meine Absicht , die Gedan¬

ken anderer zu tadeln um den Meinigen dadurch Lob zu erwerben:

Vielmehr weifs ich allen Schriftstellern unendlichen Dank , welche

von Alters her weder Kopf noch Fleifs gespart haben , um , der Eine

in diesem , der Andere in jenem Fache , Materialien in Fülle zu

h ) • Ich lese mit Salmasius iiomiuüi -Chii in eum 'etc. m



m

86 M . VITRUVLUS P . BAUK U N T.
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bereiten . Gleich wie aus reichhaltigen Quellen schöpft man aus ihnen,

wendet das Brauchbare zu seinem eigenen Zwecke an , und gewinnt

also nicht allein Stoff , sondern auch Zeit ; ja , auf dergleichen Ge¬

währsmänner bauend , darf man weiter gehen , und neue Gedanken

wagen . Ich folge daher auch den Fufsstapfen meiner Vorgänger , und

benutze was sie , zu meinem Vorhaben dienliches , vorgearbeitet haben;

bleibe jedoch nicht dabey stehen , sondern gehe auch darüber hinaus.

So hat zuerst Agatarehus zu Athen , als Äfchylus seine

Trauerspiele schrieb , die Scene gemahlt und darüber eine Abhand¬

lung — commentarius — c) hinterlassen . Hiedurch veranlafst , haben

Demokrit und Anaxagoras über dieselbe Materie geschrieben:

wie nehmlich Gegenstände dem Auge nach Verhältnifs der Entfer¬

nung , bey einem gegebenen Gesichtspunkte — centrum , — der

Natur gemäfs durch Linien dargestellt werden müssen ; damit durch

bestimmte Bilder unbestimmter Gegenstände in der Scenenmahlerey

Gebäude vorgestellt werden , und auf einer geraden , ebenen Flä¬

che gezeichnete Gegenstände hier zurückweichend — abscedentia , —

dort herausspringend — prominentia — erscheinen mögen . d) Dann

c ) Requeno (Saggi etc . Vol . I , p . /̂ ietc . ) möchte diese Stelle also verstellen
Agatarchus habe blofs Nachrichten von seiner Art "zu verfahren bey Verfertigung de
perspektivischen Mahlerey der Scene geschrieben ; und habe nachher den Demotri
und Aa -axagoras aufgemuntert , nach seinen Datis in eigenen Schriften die Grund¬
regeln der Perspektive mathematisch zu entwickeln und festzusetzen . — Inzwischen
diese Erklärung hält keine genaue Prüfung aus ; denn das ex eo des Vitruvs bezieht
sich auf commentarius , nicht aber auf Agatarchus ; sonst müfste - es ab eo
heifsen.

d ) Das heifst nach unsrer Art zu reden : sie haben über die Per sp ektive
geschrieben . Man sehe was Lessing im o - i2ten seiner Briefe antiquarischen
Inhalts von der Perspektive der Alten sagt ; und urtheile selbst , oh , nach obiger
Definition der Perspektive , den Alten die . Perspektive abzusprechen sey , oder nicht.
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hat Silentis ein Buch über das Dorische Ebenmaafs herausgegeben:

Über den Dorischen Tempel der Juno zu Sa mos , Theodorus : c)
Über den Ionischen der Diana zu Ephesus , Ktesiphon ' ) und

Metagenes : Über den Ionischen Tempel der M i n e r v a zu P r i e n e,
Phileos . g) Ferner über den Dorischen Tempel der Minerva zu

A then auf der Burg , Iktinus h) undKarpion : hh) Theodorus

e ) Theodor , des Rhökus Sohn , lebte ungefähr 700 Jahre .vor C. G. Beyde■■ - .-.
erhaueten den berühmten Tempel der Juno zu Samos wieder , der sich von den Zeiten
der Argonauten herschrieb und von den Persern abgebrannt worden war . Theodor
legte auch zu Samos ein Labyrinth an (Plin . XXXIK . 19. §. 22.) und zu Sparta
errichtete er ein Gebäude , das Skias ( d. i. Schatten ) hiefs , und zu den Volksver¬
sammlungen bestimmt war ( Pausanias III . 12.) Auch war er ein geschickter Bild¬
ner . Er soll die Kunst erfunden haben , das Eisen zu schmelzen , und Statüen daraus
zu giefsen . Plinius ( VII . 57. ) nennt ihn auch den Erfinder des Winkelraaafses , der
Setzwage , des Dreheisens , und des Nagels.

f ) Ktesiphon ( andere lesen Chersiphron ) und dessen Sohn Metagenes
waren aus Kreta und lebten ungefähr 550 Jahr vor C. G. Uber den von ihnen erbaue-
ten Dianentempel zu Ephesus siehe bald unten mehr . Auch siehe von ihnen rinten
B . X . K . 6.

g ) Oben B . I . it . 1. wird er Pythius genannt . Weiter unten kommt ein Phy-
teus als Baumeister des Mausoleums vor. Wahrscheinlich ist er mit dem hier Erwähn¬

ten Ein und derselbe. Welches aber von (den drey verschiedenen Namen der eigent¬
liche , wahre sey , läfst sich nicht mit Zuverlafsigkeit bestimmen . Vielleicht keiner;
denn viele schreiben auch P y t h e u s. Übrigens heifst P r i e n e heut Samson
Kalesi . Von den Ruinen des Tempels siehe The lonian antiquities,
Chap . II.

h ) Iktinus , ein Zeitgenosse des Perikles , erbauete mit. dem Kallikrates das
Parthenon auf der Burg zu Athen ; siehe davon the antiq . of Athens by Stuart,
Vol . II . Chap . x. Aufserdem war Iktinus noch Baumeister des berühmten Tem¬
pels der Ceres und Proserpina zu Eleusis ; ingleichen des Tempels Apolls des
Helfers bey Phigalia in Arkadien ; ( siehe Pausanias B. VIII . K. /fi . ) , wovon noch
Trümmer übrig sind. S. Chandlers Travels in Greece , pei-g . 206.

hh ) Von Karpion ist weiter nichts bekannt.
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der Phoceer über die Kuppel — tholus — zu Delphi : ") P h i 1o, k )

über der Tempel Ebemnaafs und über das Zeughaus — armamenta-

rium , — das im Hafen Pyräeus war : Hermogenes l ) über den

Tonischen Tempel der Diana zu Magnesia , welcher ein Pseudo-

dipteros , und des Bacchus zu Teos , welcher ein Monopte-

ros m) ist : Ferner Argelius n) über das Korinthische Ebemnaafs

und den Ionischen Tempel des Äskulap zu Tralles , den er auch

eigenhändig erbauet haben soll : Über das Mausoleum , Satyrus

und Phyteus , ° ) die wahrlich höchst glücklich zu preisen sind , dafs

Meister , deren Kunst ewiger Ruhm und unvergängliche Blüte zuer¬

kannt wird , durch ihre Erfindungen das Werk derselben "verherr-

i ) Ich finde hie von weiter keine Nachricht.

k ) Philo , ein Zeitgenosse des Demetrius des Phalereers , war nicht allein
Baumeister des Zeughauses zu Athen , sondern machte auch den , von Iktinus zii

-O ' '

Eleusis erbaueten Tempel der Ceres und Proserpina zu einem Prostylos . Er soll auch

das Theater zu Athen erhauet haben . Einige halten ihn für den Philo von Byzanz,

von dem ein Traktat über die Kriegsmaschinen vorhanden ist.

I ) Hermogenes , war aus AI ab an da in Karien gebürtig . Siehe was Vitruv

oben B.III . K. 2. ingleichen B. IV . K. 3. zu Anfange von ihm sägt. Die Zeit , wann

er gelebt hat , ist unbekannt.
m ) Monopteros wird hier nicht in der eingeschränkten Bedeutung genommen,

worin es oben B. IV . K. 7. von Peripteros unterschieden wird ; sondern Vitruv

gebraucht es hier vielmehr als gleichbedeutend mit Peripter os , nehmlich um

dadurch einen Tempel anzuzeigen , der ringsumher mit Einem Flügel — Pteron —

d. i. mit Einer Reihe Säulen umgeben ist. Siehe oben Buch III . K. 2. S. i2ß.
Anmerk.

II) Man setzt ihn ungefähr in das Jahr550u . fi vor C. G.

o ) Heyne ( Ant . Aufsatz el . S. 235. ) hält dafür , es sey wohl nicht zu zweifeln,

dafs der Pythis des Plinius ( 1. 56. c. 4. s.9.) eben der sey , den Vitruv hier Phy¬

teus schreibt . Da indefs Plinius den Pythis nicht als Baukünstler , sondern blofs

als den. Meister der marmornen Quadriga nennt , welche ganz oben auf dem Mauso-

leo stand ; so weifs ich nicht , ob nicht dennoch von Rechts wegen einiger Grund zu

zweifeln übrig bleibe.
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liehet haben ; denn es tlieilten sich in die vier Fronten und wett¬
eiferten mit einander in Verzierung und Vollendung des je von einem
jeden gewählten Theils , die Künstler Leochares , Bryaxes , Sko-
pas , und Praxiteles , nach einigen auch Timotheus , und ihrer
Arbeit hohe Vollkommenheit hat dem Gebäude gleichen Piuhm mil¬
den sieben Wunderwerken der Welt erworben . B)

■Ä -,
p .) „Des Skopas Zeitgenossen und -Nebenbuhler seines Ruhms waren Bryaxis,

Timotlieus und Xieochares . Ich mufs zu gleicher Zeit von ihnen reden , weil
sie gemeinschaftlich die erhobene Arbeit an dem Denkmale des Mausolus des klei¬
nen Königs von Karlen , der im zweyten Jahre der ioö Olympiade ( 353.J. vor C. G. )
starb , verfertigten — caelare —. Dafs dieses Gebäude unter die sieben Wunder der
Welt gerechnet wird , ist hauptsächlich diesen Künstlern beizumessen . Es erstreckt
sich auf der Süd - und Nordseite 63 Fufs . In den Fronten ist es kürzer . Der ganze
Umfang betragt 411 Fufs . Seine Höhe ist 25 Ellen und es wird von 36 Säulen
-umgeben. Sie hiefsen es Pteron — Säulengang —, Die erhobene Arbeit gen Mor¬
gen machte Skopas , gen Mitternacht Bryaxis , gen Mittag Timotheus und gen
Abend Leochares . Bevor sie noch fertig waren , starb die Königin Artemisia,(im 1. -351 . vor C. G. ) welche diefs Gebäude ihrem Gemahle ,zum Andenken aufführen
liefs. Jedoch die Künstler , die es für ein Denkmal ihres eigenen Ruhms und der Kunst
hielten , glengen nicht eher ab , bis es ganz vollendet war ; und noch heutiges Tags
dauert der Wettkampf ihrer Hände fort . Es kam auch noch ein fünfter .Künstler hinzu -.
Dieser stellte über den Säulengang — Pteron, — von gleicher Höhe mit demselben,
eine Pyramide , t» deren kegelförmigen Spitze 24 Stufen ernporfiihren . Oben steht
eine marmorne Quadriga von Pythis Arbeit . Mit diesem Aufsatze beträgt die Höh«
des ganzen Gebäudes 140 Fufs " S. Plinius B.XXXVI . K. 4. §. 9.

Es ist offenbar , dafs in den in vorhergehender Stelle angegebenen Zahlen der
Länge und des Umfangs des Mausoleuins ein Fehler befindlich sey ; denn wenn jede
der .zwey langen Seiten 63 .Fufs betrugen , also beyde zusammen 126 Fufs ; die beydert
Fronten aber kürzer waren ; So konnte der ganze Umfang nicht 411 Fufs ausmachen .;
Ich überlasse es denJJaukünstlcrn diesem Irrthum abzuhelfen . Mr . Polin ine!; de Sivry
in seiner prächtigen Ausgabe und Übersetzung des Plinius in XII . Quartbänden , liest
anstatt LXIII . pedes CLXHI . und sagt Theil XI . S. 390 . Anmerk .43. On a la jus-
cjuä present sexageuos ternos pedes , 63 pieds , mais il est evident , pur le
talleau du cireuit total , qui est de 411 pieds , ejus ies deux. cales längs avoienk

Vitr . n . B. &
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Aufserdem haben noch viele weniger berühmte Schriftsteller

Vorschriften abgefafst : z. B. Nexaris , Theocydes , Pemophilos,

Pollis , Leonides , Silanion , Melamptis , Sarnacus , Ea-

phranor ; ingleichen haben viele über die Mechanik geschrieben,

z. B, Kliades , q) Ärchitas , Archimedes , Ktesibios , Nyin-

phodorus , Philo aus Byzanz , Diphilos , Demokies , Cha«

ridas , Polyidos , Phyros , Agesistrates.

Aus deti Schriften aller dieser insgesammt habe ich das zu mei¬

ner Absicht Brauchbare herausgezogen und Ein Ganzes daraus zusam¬

mengesetzt ; und diefs zwar hauptsachlich defswegen , weil ich

bemeikt habe , dafs in diesem Fache von den Griechen sehr viel,

ehacwi 163 pieds , ce qui dornte 326 pour le circuit de ces deux cotes , abstrae-

tiou faite des deux faces . Prisentement iwus trouverons cjue le circuit des deux

faces , pareilletnent isole , donne certt onze pieds , c'est ä dire que chacun des deux

faces de la largeur avoit cinquante - cinq pieds et demi . Ainsi ce mausolee etoit
vn quarre - long tres , prolonge , dont la longueur , comparee ä la largeur , etoit

comme le nomhre 163 , compare au nornbre cinquante - cinq et demi . Mr . Poinsinet

de Sivry , hat sich hier sehr verrechnet . Geben die zwey langen Seiten die Summe

von 526 Fufs , der Umfang aber 411 Fufs ; so bleiben , nach meiner Rechnung , für
die schmalen Seiten nicht 111 Fufs , sondern nur g«j Fufs , also für jede derselben

nicht mehr als 42J übrig . Welch ein Verhältnifs 42 ! Fufs der Breite , zu 326 Fufs der

Länge ! Und zu diesem ganzen Umfange nur 56 Säulen ! — Meiner Einsicht nach ist
nicht sowohl die Fufszahl der Länge als die des Umfanges zu verbessern . '

In Ansehung der Bestimmung des Zeitalters des Skopas siehe Winke Im anns

Gesch. der Kunst , Wien . Ausg. S. 655. — Dessen Anmerk . über die Bauk. der Alten

S. 2g. Martini , von den Sonnenuhren der Alten S. Q7 u. f. Heyne ' s antiq . Aufs . I.

£30 u. f. und Stieglitz , Gesch . der Baukunst der Alten S. 236 u. f. Ich , bin sehr

geneigt , mit Letzterem zwey , Künstler dieses Namens anzunehmen . Deren ältere , ein
Architekt , bereits Olymp . 87. als Künstler berühmt war , bey Wiedererbauung des

Olymp . 05. abgebrannten Tempels zu Ephesus eine Säule verfertigte , und in Olymp . 96.

den Tempel zu Tegea erbauete : der jüngere aber in der 106. Olymp , das Mausoleum
mit verzieren half.

q ) Newton liest Diades nach Handschriften.
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von uns aber desto weniger geschrieben worden - ist . Demi nnr erst
Fussitius hat ein vortreffliches Buch über solche Materien heraus¬

gegeben ; nachher Terentius Varro unter neunen von den Wis¬
senschaften Eins von der Baukunst ; und endlich Pub Ii us Senti-

mius ihrer zwey : Mehr Schriftsteller in diesem Fache sind mir bisher

nicht bekannt geworden , ungeachtet es unter unseren alten Mitbür¬

gern grofse Baukünstler gegeben hat , welche gewifs auch zierlich

hätten schreiben können . So legten z. B. zu Athen die Architekten
Antistates , Kalläschros , Antimachides und Porinos , den

Grund zu dem Tempel des Olympischen Jupiter , welchen Pisi-
stratus bauen liefs ; nach des Pisistratus Tode aber blieb der Bau,

wegen der Unruhen in der Republik , unvollendet liegen ; bis endlich,
wohl vierhundert r ) Jahre nachher , König Antiochus die Kosten

: " ' . • 4$
dazu herzugeben versprach : Und da führte ein Piömischer Bürger,

Cossutius , die geräumige Zelle , die doppelte Säulenstellung umher

— columnarum circa dipteram s) collocatioiiem, — die verhältnifsmäfsige

Einrichtung der Unterbalken und des übrigen Gebälks — epistylioruni

et caeterorum örnamentorum , — mit der grofsten Kunst und Wissen¬
schaft auf das meisterhafteste aus ; so dafs dieses Werk nicht nur

allgemein gepriesen , sondern auch unter den wenigen vorzüglich

prachtvollen genannt wird . Denn nur an vier Orten giebt es mit

Marmor prangende Tempel , deren Namen der Ruf als Muster

• ' s ) Ich lese quadringentis , anstatt duceiitls . Folgende Bemerkung des Meu .r sius,
de Atheuis Attieis Lib . I . cap . 10 — 12. 850 . welche ich der gütigen Nachweisung des
■Herrn Doktor G; JL. Stieglitz zu Leipzig verdanke — giebt mir diese Verbesserung
an die Hand : A Jinis duceutis post ) in Ulis verbis meudum est , nam a Fisi-
slralu ad Antiochum anui sunt circiter quadringeuti , itaqjte rescribe , annis CD
post.

s ) So lese ich, , anstatt dipteron,

V. II . B. ii
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verherrlicht hat ; weil sie , wegen Vollkommenheit der Erfindung
sowohl als der Ausführung , selbst im Götterrathe —-in deorutn sessi-.' 7 -*"Ii l ?-.*.* 1!.'-.* * « * *" ^ - . *3Ii - >.>.. . ~*• -■ »> • '
monio v — Bewunderung verdienen . Nehmlich zu Ephesus den
Tempel der Diana von Ionischer Gattung , welchen Ktesiphon l)

t ) Vitruv spricht hier von dem Tempel der Diana zu Ephesus , welchen Ktesi»
phon erhauet hatte , als oh er zu seiner Zeit noch gestanden hätte ; allein er irrt sich.
Dieser Tempel , den Xerxes verschonte , ward vom Herostrat in Brand gesteckt;
aher die Verehrer der Göttin waren so brennend in ihrem Eifer , dafs sie durch seine
Unthat gewannen . Man begann einen neuen , noch prächtigem Bau ; und als Alexan¬
der der Grofse nach Ephesus kam , wünschte er , ihn der Göttin zu weihen , und
versprach unter dieser Bedingung , alle Kosten zu stehen ; aher die Epheser lehnten das
königliche Anerbieten ab. Der Baumeister war ' eben der kühne Geist , der den Vorschlag
that , wenn er diese Arbeit geendigt hätte , den Berg Athos in eine Statüe dieses Königs
umzusehaffen — Dinö *krates . — Der nun •erhauete Tempel ward , an Gröfse und
Reichthum , für den ersten in Ionien gehalten . Er war auf ein Basement von 10 Stufen
erhöht , ^2.0 Fufs lang , und 220 breit . Von den Säulen , die 60 Fufs hoch waren,
hatten Könige 127! geschenkt . 36 waren mit Bildhauerarbeit geschmückt , und Eine
darunter von der Hand des Sköpas . Die Ordnung war Ionisch , und der Tempel hatte
g Säulen in Fronte . Die gebrochenen Thören oder Pforten hatten 4 Jahre lang in
Leim gelegen , und waren aus stark polirtem Zypressenholz gemacht , welches vier
Generationen hindurch dazu aufgespart war . Diese wurden 400 . Jahre nachher , vom
Mutianus so frisch und schön gefunden , als wären sie neu gewesen . Die Decke
war von Zedernholz , und die Stiegen , um auf das Dach zukommen , aus einem ein¬
zigen "Weinstamme gemacht , und legten von der dauerhaften Natur dieses Holzes ein
Zeugnifs ab. . Der ganze Altar war gewissermafsen mit Praxiteles Werken ange¬
füllt . Die Schenkungen waren unschätzbar , und unter ihnen befand sich ein Gemähide
des Apelles , das Alexandern mit dem Donner bewaffnet vorstellte und für wel¬
ches er 20 Talente Goldes bekommen hatte . Das Gebäude war so wunderbar grofs in
seiner Zusammensetzung , und so prächtig verziert , dafs es das Werk von mehr als
menschlichen Wesen zu seyn das Ansehn hatte . Die Sonne , sagte man , beschien ia
ihrem ganzen Laufe keinen Gegenstand von gröfserer Vortrefflichkeit , und keinen , der
«nehr Bewunderung verdiente . Zu Gallienus Zeiten im J. C. 262. wurde dieser Tem¬
pel von Gothen , die jenseit der Donau wohnten , und wovon eine Farthie unter dem
Raspa über .den Hellespont gieDg und das Land verheerte geplündert und verbrannt;
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von Gnosns mit seinem Sohne Metagenes anneng , nachmals aber
Demetrius , ein Diener der Diana , und Peonius von Ephesus,
vollendet haben sollen : Zu Milet , den Tempel des Apollo , u )
gleichfalls Ionischer Ordnung , und von demselben Peonius und
Daphnis aus Milet erbauet ; Zu Eleusis den Tempel der Ceres
und Proserpina — Ictinus bauete erst die ungeheuer grofse Zelle
im Dorischen Stil , ohne "aufsere Säulen , zu desto gröfserer Bequem-
liehkejt beym Opfern ; als aber nachmals Demetrius Phalereus
Oberbefehlshaber zu Athen ward , so stellte Philon Säulen vor die
vorderste Fronte des Tempels , machte ihn also zu einem P r o s t y 1o s,
und gab , indem er also die Vorhalle — vestibulum — vergröfserte , nicht
allein den Einzuweihenden gemächlichen Raum , sondern auch .dem
Gebäude das stättlichste Ansehen : x ) Endlich zu Athen den Tempel

(S . Trehellü Poüionis Gallieni dun . c. WI .) ; und ganz ohne eine Spur zurückzulassen
ist er wie ein Phantom verschwunden ; denn alle Reisende hahen bisher die Stelle die¬
se» Gebäudes umsonst gesucht . Siehe Chandlers Reisen in Klein, - Asien
K. 50 und 59." ' ' . - ,,7 .r \ , . . «zr< tia . j

u ) Siehe Jonian Jntiquities ; denn von diesem Tempel nebst dem der Minerva zu
Priene , ingleichen von dem des Bacchus zu Teos , sind die Überbleibsel in diesem
Werke bekannt gemacht.

x ) Der mystische Tempel zu Eleusis war vom Ictinus , dem Baumeister des
Parthenon , entworfen . Rerik ! es hatte die Aufsicht beym Bau . Er war von der
Dorischen Ordnung , und die Zelle so grofs , dafs sie die Versammlung eines Theaters
fassen konnte . Die Säulen auf dem; inwendigen Fufsboden , nebst ihren Kapitalen waren
von Koräbus gesetzt . Metagenes von Xypeta fügte die Ärchitrave und die
Pfeiler über denselben hinzu , welche das Dach trugen . Ein anderer vollendete das. . . . . ' ' . " . P , _" ~ ; J " .. .
Gebäude . Diefs war ein Tempel in Antis , oder ohne äufsere .Säulen , die den Platz
für die Opferthiere eingenommen hätten . Unter Demetrius dem Ph alere er bekam
er die Gestalt eines Prostylos ; denn Philo ^ ein berühmter Baumeister , erbauete
eine Vorhalle , die dem Ganzen mehr Würde gab , und den Eingang bequemer machte . —
Die Breite der Zeile beträgt auf 150 Fufs ; die Länge , den Tronaos und die Halle
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des Olympischen Jupiter , den , wie eben gedacht worden ist,'

nach überaus ansehnlichen Modeln , und nach Korinthischen Verhält¬

nissen ,' O o s s u t i u s zu erbauen unternommen haben soll.

Gleichwohl finden sich von Cossutius nirgends Schriften , und

eben sowenig von Ca jus Mutius , der gleichfalls über dergleichen

Materien hätte schreiben können , da er mit gröfster Wissenschaft bey

Erbauung des Marcellischen J ) Tempels der Ehre und Tapferkeit

sowohl die Zelle als die Säulen und das Gebälke vollkommen nach

den Verhältnissen und Regeln der Kunst eingerichtet hat ; ein Werk,

das , wenn es aus Marmor z) wäre und also mit der Feinheit der Kunst,

Kostbarkeit und Pracht der Materie vereinbarte , nicht minder unter

die ersten und herrlichsten Gebäude gesetzt zu werden verdiente.

mitgerechnet , 216 Fufs ; der Durchmesser der Säulen , die 6 Zoll hoch , von dem Fufse

der Schäfte gerieft sind , macht 6 Fufs 6 Zoll und drüber . Der Tempel war ein

Decaslylos , oder hatte zehn Säulen in der Fronte , die gegen Osten sah. Der Peribo-

his , das ist , der mit einer Ringmauer eingeschlossene Vorhof , der ihn gegen Nordosten

und gegen Süden umgab , mafs 537 Fufs in der Länge von Norden gegen Süden und

32ß in der Breite von Osten gegen Westen . An der westlichen Seite schlofs er sich

in einer geraden Linie , an die Winkel des westl . Endes vom Tempel . S. Chandlers

Reisen in Griechenland . K.42.

y ) Ich nehme die Leseart des F . Piranesi , ( Raccolta de ' Tempj antichi , prima

parte ; p -Q- della dichiarazione del tempio delV Onore e dclla f^irtü ) Marcellianae

anstatt IMarianae cellae an ; Siehe oben B.III . K . 1. S. 120. Anmerk . i ). Übrigens' o

zweifle ich sehr , dafs der in genanntem prächtigem Werke vom Piranesi beschrie¬

bene und auf 7 Kupfertafeln abgebildete Tempel wirklich der hier erwähnte , vom

Mutius erbauete Tempel der Ehre und Tapferkeit sey. Denn des Piranesi Tempel

ist ein Prostylos , da hingegen des Mutius Tempel vom Vitruv , oben B. III.

IL i . ausdrücklich als ein Beyspiel eines Peripteros angeführt wird.

z ) Er scheint aus gebrannten Steinen , vielleicht blofs mit marmornen Säulen und

Unterbalken aufgeführt gewesen zu seyn.



SIEBENTES BUCH . VORREDE . 95

Da es nun sowohl unter unseren alten , als noch lebenden Bau-

küilstlern sehr viele eben so grofse , als unter den Griechen giebt;

jedoch nur wenige unter ihnen Lehrbücher der Baukunst heraus¬

gegeben haben : So will ich nicht , gleich ihnen , schweigen ; sondern

will zu allem und jedem in besonderen Büchern Vorschriften ertheilen.

Nachdem ich im sechsten Buche zur Einrichtung der Privat¬

gebäude Anleitung gegeben ; will ich nun in diesem siebenten

von der Auszierung — expolitiones , — wie sie Schönheit mit Dauer

vereinigen könne , handeln.

■,. . ,i, ' ,• .. : ,"SIS
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Verfertigung des Ästrichs — ruderatio . —

Zmerst will ich bey Verfertigung des Ästrichs , welches bey der*
Auszierung den ersten Platz einnimmt , anfangen , und will zeigen,

wie clabey mit grofser Gefiissenheit und Vorsicht für Festigkeit gesorgt
werden müsse.

Ist ein Ästrich auf der ebenen Erde — piano pede — zu machen

— ntderare, — so untersuche man , ob der Boden auch durchaus fest

sey ? In diesem Falle ebene man denselben und trage die Ästrich-

masse — rudus — sammt der Unterlage — statumen — auf ; allein ist

er überall , oder hie und da aufgefüllt , so ramme man denselben

erst sehr sorgfältig fest.

Ist aber das Astrich auf Fufsböden in Gestöcken — in cöntigim-

tionibus — zu verfertigen , so ist aufmerksam dahin zu sehen , dafs ja

keine Mauer darunter gezogen sey , welche bis ganz hinan reiche ; a)

sondern blofs eine solche , worüber der Fufsböden — coäxatio — frey

hängt ; weil sonst , wofern die Mauer bis dicht an denselben hinauf

geführt worden ist , sobald die Balken im Fufsböden eintrocknen,

oder sich werfen oder senken , das Mauerwerk aber fest bleibt , rechts

a ) Der Zusammenhang zeigt , dafs hier im Texte eine Negation zu viel ist ; Ich
lese daher ne quis partes , qui exeat ad summum , anstatt qni non exeät.
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und links daneben das Ästrich nothwendig aufreifsen mufs . Inglei¬

chen ist Acht zu haben , dafs die speiseichenen Breter — aoces escu-

lini — nicht mit gemeineichenen vermischt werden ; weil die gemein-

eichenen , so bald sie Feuchtigkeit anziehen , sich werfen und Hisse in

das Ästrich machen . Inzwischen , dafern keine speiseichene Breter

vorhanden sind , und man aus Mangel gezwungen ist , sich gemein-

eichener zu bedienen , so verfahre man folgendermafsen : Erstlich

lasse man sie sehr dünne schneiden , denn je weniger Stärke sie haben,

desto fester können sie durch hineingeschlagene Nägel befestiget wer¬

den , und dann nagele man die äufsersten Seiten eines jeden Bretes

mit zwey Nägeln auf jeden Balken des Fufsbodens fest auf , damit

es sich nirgends werfen und die Ecken empor heben könne . Zirn-

eichene , buchene und äscherne —farmis — Breter aber sind ohne
alle Dauer.

Ist der breterne Boden vollendet , so bestreue man ihn , wofern

kein Farnkraut —ßlex — vorhanden ist , mit Spreu — palea, — um
das Holzwerk vor des Kalkes Ätzkraft zu schützen . Sodann verfer¬

tige man darauf die Unterlage — statuminare — aus Steinen , die nicht

kleiner als handvöllig seyn dürfen . Nachdem die Unterlage gemacht,

so überziehe man sie mit einem Mengsei von Ziegelschutt und Kalk
— rüder are : — wird eine frische Masse —• rudus novum —- hinzu

genommen , so mischt man zu drey Theilen gestofsener Steine Einen

Theil Kalk ; ist sie aber schon einmal gebraucht worden — rudus redi-

vivum , — so mufs sich die Mischung wie fünf zu zwey verhalten.

Wenn diese Masse ausgebreitet ist , so lasse man sie von ihrer zehn
Leuten — decuria hominum - — mit hölzernen Handrammen —wectis -*-

ileifsig stampfen — pinsere — damit sie fest werde ; man höre jedöch

nicht eher mit Stampfen auf , als bis sie nicht mehr als drey Viertel

der anfangs gehabten Dicke behält . Hierüber verbreite man sodann

YlTfi . II . B, x%
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den Kern i— nucleus, — der aus einer Mischung von drey Theilen

Ziegeinieiii zu zwey Theilen Kalk besteht ; und richte es also ein,

dafs das ganze Astrich nicht dünner , als sechs Zoll werde . Endlich
auf den Kern lege man , nach Schnur und Richtscheit , mit aller

Genauigkeit das Pflaster — pavimentum — aus viel - oder würfelför¬

migen Platten — sive sectilibus , seu tesseris, — Nachdem diese einge¬

setzt worden sind , Und beym Einsetzen das Gefalle — fastigia —

erhalten haben , so reibe man sie so ab —fricare, — dafs bey den
Vielförmigen kein Höcker — gradus — an den Ovalen — scvtulum , —

Dreyecken , Rauten ; Sechsecken— favus — b) anzutreffen ; sondern trotz
der Fugen die ganze Oberfläche glatt und eben sey ; bey den Würfelför¬

migen aber alle Ecken — angulus — gleich seyn , und nirgends emporste-
hen ; so lange jedoch nicht die Ecken insgesammt ganz gleich abge-

febenet sind , ist auch die Abreibung — fricatura — noch nicht vollkom¬
men . Auch das Tiburtinische Ährenförmige Pflaster aus

Er and steinen — testacea spicata Tiburtina i. e. pavhnenka — c) ist

mit Fleifse zu verfertigen , damit es weder Lücken — lacuna — noch
Höcker —tumuhis — habe ; sondern vollkommen dicht und nach dem

Richtscheite abgerieben sey . Nachdem das Pflaster abgerieben , geschlif¬

fen und polirt , so siebe man Marmorstaub darüber oder gebe ihm
eine Decke — lorica — von Kalk oder Sand.

Unter freyem Himmel aber mufs der Fufsboden vorzüglich tüch¬

tig ~~>icloneus — gelegt werden ; sowohl weil die Balken , sie mögen

b ) Siehe Abbildungen in archit . di üusconi , ju. 99.
c ) Bey den Italiänern heifst diese Art zu pflastern a spina di pesee . Die Steine

werden auf die höbe Kante so gegen einander gelegt , dafs sie immer ein Dreyeck bil¬
den , fast wie die Körner in der Ähre , oder die Gräthen am Rückgrathe eines Fisches.
Eine Vorstellung davon siehe bey Rusconi , archit . pag . gg . n . g . Auch in Fea ' s
storia delle arti del disegno etc . T . III . Tav . XII . JD.
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nun vor Feuchtigkeit quellen , oder vor Trockenheit sdiwinden , oder

sich werfen und senken — immer sich bewegen und demselben

dadurch Schaden zufügen ; als auch , weil ihn Frost und Reif nicht

ganz lassen . Da es nun die Noth erfordert , ihn so dauerhaft , als

nur möglich zu machen ; so ist dieses folgendermafsen anzufangen.

Nachdem der erste breterne Boden gelegt worden , lege man quer

darüber noch einen andern , nagele diesen gleichfalls fest , und gebe

also den unteren Balken einen doppelten Panzer — loricatio . — Dar¬

auf mische man zur frischen Ästrichmasse ein Drittel gestofsener

Brandsteine und thue je zu fünf Theilen dieser , in der Pfanne — raor-

tarium — enthaltenen , Mischung zwey Theile Kalk hinzu . Nun

mache man die Unterlage , trage diese Masse darauf , und stampfe sie

so lange , bis sie nicht dicker als Einen Fufs ist ; alsdann überziehe

man sie mit dem Kern , nach oben gegebener Anweisung , und belege

diesen mit einem Pflaster aus grofsen würfelförmigen Platten zwey

Zoll dick , welches je auf zehn Fufs ein Gefälle — fastigium — von

zwey Zoll hat . Also mit Genauigkeit verfertiget und gehörig abge¬

rieben , wird es völlig fehlerfrey seyn . Damit , jedoch der Mörtel

— materies — zwischen den Fugen nicht von dem Froste leide , so

sättige man ihn jährlich gegen den Winter mit •Ölhäfen , —fraces ; —

alsdann läfst er weder Frost noch Reif eindringen.

Glaubt man jedoch noch sorgfältiger verfahren zu müssen , so

lege man zweyfüfsige Dachsteine über die Ästrichmasse so in Mörtel

ein , dafs alle Fugen oben zolltiefe Rinnen — canaliculi — behalten,

welche mit einander in Verbindung stehen * und die man mit Kalk , der

mit Öl angemacht worden ist , ausgiefst und reibt , damit die Fugen recht

dicht und fest geschlossen werden ; der Kalk legt sich auf diese Art iri

den Pannen an , und läfst , so bald er erhärtet , weder Wasser noch sonst

etwas anders durch die Fugen hindurch . Ist dieses Pflaster vollendet,

V. II . B. 13
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so überziehe man es mit dem Kern , der mit Ruthen — 'virgis ' ^ test
m schlagen ist ; über diesen aber lege man alsdann , entweder aus

grofsen Platten würfelförmig , oder aus Brandsteinen ährenförinig
-— ex spica tcstacea , — das obere Pflaster , mit einem Abhänge nach

obiger Anleitung . Ein auf solche Weise verfertigter Fufsboden wird
sicher nicht leicht schadhaft werden.

ZWEITES KAPITEL.

Wässern « ) — maceratio — des Kalks zum Weifsstuck
■— ad albaria opera . —

"Wir verlassen nunmehr die Sorge für den Fufsboden , und gehen

zu der für den Weifsstuck über . Dieser geräth gehörig , wenn man

die besten Kalksteine — glebae calcis — aussucht und lange Zeit , bevor
sie gebraucht werden sollen , wässert , damit diejenigen darunter,

welche im Ofen nicht hinlänglich gebrannt sind , durch das langwie¬

rige Wässern ausgähren und sich völlig auflösen ; denn wenn der

Kalk » bevor er ganz durchgewässert ist , frisch gebraucht wird , so

treibt er , nachdem er aufgetragen worden , Blasen , weil er verborgene

A) Die Römer löschten , oder vielmehr wässerten ihren Kalk folgendermafsen : Sia.
sehütteten ihn in ein Loch Und deckten ihn mit vielem Sande zu. Diesen feuchteten

sie mit Wasser an , und hielten ihn beständig feucht , dergestalt , dafs sich der darunter
befindliche Kalk auflösen konnte , ohne zu verbrennen ., Hernach liefsen sie den Kalk
zwey oder drey Jahre ruhen , und erhielten alsdann eine sehr weifse Masse , die so fett
und klebrig war , dafs man nur mit vieler Mühe einen Stock heraus ziehen konnte,
S. Milizia ' s Grundsätze der bürgerlichen Baukunst . 5. Theil , S..24,
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rohe ■Klumper —- calculus — enthält , welche denn bey der Arbeit mit

ginmal durehwässert werden , sich auflösen und die Politur -—politio*

?ies ~— der Bekleidung — tectorium —verderben»

Hat man gehörige Soi-gfalt für das Wässern getragen , so ist auf

folgende Weise zu erforschen , ob der Kalk zur Verarbeitung vollkom¬

men zubereitet sey ? Man nehme eine Mauerkelle — ascia —~ und,

gleichwie man das Holz beschlägt — dolore, — so besehlage man mit

dieser Kelle — asciare — den , im Loche — locus **»- gewässerten Kalk:

Bleibert an der Kelle Klümper hängen , so ist er nicht zur Genüge

angemacht : Zieht man die Kelle trocken und rein wieder heraus ; so

ist diefs ein Zeichen, , dafs er kraftlos <— evaniclus — und dürstig
— siticulosus — ist : Klebt er aber am Eisen wie Leim ; so .beweist

diefs , dafs er nicht allein fett und gehörig gewässert , sondern auch

in jeder Rücksicht gut angemacht ist . Alsdann kann man die Ge¬

rüste — machina, — bereiten , und zur Anlage der gewölbten Decken
•— camer ae — in den Zimmern schreiten , wenn diese anders nicht

mit Felderdecken — lacunaria -— geziert sind.

DRITTES KAPITEL*

Gewölbte Decken — camerae — Bekleidung .— tecloria typera. —

3VEan wölbe die Decken nach folgender Methode . Man lege Latten,

und zwar cypressene Latten , weil die tannenen durch Fäuluifs und

Zeit leicht verderben , parallel — directus , — aber nicht weiter als

zwey Fufs von einander ; gebe ihnen die Form des Gewölbes ; befe¬

stige sie mit vielen eisernen Nägeln an die Decke vermittelst Bänder
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— cütenae, — welche jedoch aus solchem Holze seyn müssen , dem

weder Fäulnifs , noch Zeit , noch Würmer schaden , z. B. Buchsbaum,

Wachholder , Ölbaum , Steineiche — robur, — Cypresse , und derglei¬

chen mehr ; nur nicht gemeine Eiche — cpuercus, — weil diese sich,

wirft , und in . die Werke , wozu sie gebraucht worden , Pässe macht.

Wenn die Latten also gelegt sind , so binde man mit Bindfaden

— tomex — aus Spanischem Spartgrase — spurium — zerquetschtes

Griechisches Rohr — harundines Graecae tüsae — nach Beschaffenheit

der Gestalt des Gewölbes darauf . Ingleichen überziehe man das Ge¬

wölbe oberhalb mit Mörtel , das heilst , mit Kalk , welcher mit Sande

vermischt ist ; damit , wenn etwa durch die obere Decke —contigna-

tio--- oder durch das Dach Feuchtigkeit hindurch tröpfelt , solche

abgehalten werde . Ist jedoch kein Griechisches Rohr vorhanden , so

nehme man dünnes Sumpfrohr und winde daraus mit Bindfaden e)

Seile — mataxa — von erforderlicher Länge und gleicher Dicke,

nur mufs an jedem Gebinde Ein Knoten vom anderen nicht weiter

als zwey Fufs entfernt seyn : und diese Seile binde man , wie oben

ist vorgeschrieben worden , mit Bindfaden an die Latten , und hafte

sie mit hölzernen Pflöcken — cullelli — an . Alles übrige richte man

nach obiger Anweisung ein.

Ist das Gewölbe solchergestalt angelegt und berührt , so berappe

man —* trullissare. — dessen untere Seite — imum coelum, — putze

sie eben mit feinem Kalkmörtel — arena — ab — äirigere — und

polire — polire — sie nachmals mit Kreide oder Marmor . So bald

das Gewölbe polirt ist , so ist ein Gesims — corona —- darunter hin¬

zuziehen i dieses mufs abei ' äufserst dünn und subtil seyn ; denn , ist

es plump so hält es nicht , sondern wird durch seine eigene Schwere

e ) I «b lese totnice anstatt tomieae.
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herabgedrückt : auch mufs kein Gips dazu genommen , sondern es
durchaus aus durchgesiebtem Marmor — excrelum marmor — verfer¬

tiget werden ; weil sonst die ganze Masse nicht gleichmäfsig trocke¬

nen kann , da der Gips sehr früh trocken wird . Ingleichen ist bey

den Gewölben die Einrichtung der Alten zu vermeiden ; weil die Weit

auslaufenden Gesimse durch ihr überhängendes Gewicht gefährlich

sind . Übrigens giebt es glatte — purus — und mit erhabener Arbeit

gezierte — caelatus — Gesimse . In Zimmern , worin Feuer oder
viele Lichter zu setzen , müssen sie glatt seyn ; damit sie desto leich¬

ter abgewischt werden können : Allein in Sommergemächern und in
Hörsälen ■— exedra, — wo kein Gebrauch des Feuers Statt findet , und

also weder Rauch noch Rufs — fuligo — zu fürchten ist — sind
sie mit erhabener Arbeit zu verzieren . Aller Weifsstuck — opus

album — wird , wegen der Zärtlichkeit der Farbe , vom Rauche nicht
nur aus dem Hause selbst , sondern auch aus fremden Häusern be¬
schmutzt.

Ist das Gesims vollendet , so berappe man die Wände sehr grob;

putze sie aber nachher , wann die Berappung fast trocken ist , derge¬

stalt mit feinem Kalkmörtel — deformentur directiones arenati — ab,
dafs die Breite nach Schnur und Richtscheit ; die Höhe nach dem

Bleilothe ; die Winkel aber nach dem Winkelmaafse eingerichtet wer¬

den , denn nur also wird sich die Bekleidung gut zu den Gemählden

■— picturae — schicken : und fängt dieser Abputz zu trockenen an,

so wird noch ein zweyter und dritter gemacht . Je mehr dieser Ab¬

putz von feinem Kalkmörtel Grund hat , um desto fester und dauer¬

hafter wird auch die Bekleidung werden.

Nachdem , aufser der Berappung , nicht weniger als drey Auf¬

träge — corium — von feinem Kalkmörtel — arena — gemacht wor¬

den ; so überziehe man die Wände mit einem Teige aus grob ge-
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stofsenem Marmor — marmoreurti granwn t — der also anzumachen ist,

dafs er beyni Untereinanderkneten nicht an der Kelle — rutrum —

hängen bleibe , sondern dafs man diese allemal ganz rein wieder aus

der Pfanne — mortarnmi — heraus ziehe . Ist dieser Uberzug fertig,

so mache man , bevor er völlig trocken geworden ist , einen zweyten

etwas feinern ; und nachdem man diesen dicht geschlagen und wohl

gerieben , einen dritten noch feinem . , *) Sind auf solche Weise die

Wände mit drey Aufträgen von feinem Kalkmörtel und mit eben so

vielen von Marmorstuck versehen , so sind , sie nicht allein vor Ris¬

sen und anderen Gebrechen gesichert ; sondern sie weifen auch , wenn

sie mit Stöcken dicht geschlagen und mit hartem Marmorstaube s)

geschliffen , zugleich aber beym Poliren mit Farben überzogen wer¬

den , einen schimmernden Glanz von sich.

Wenn die Farben mit Fleifs über die nasse Bekleidung h) ge¬

zogen werden — udo tectorio sunt inducii , — so gehen sie darum

f ) Siehe unten Kap. 6.

g ) Ich lese marmoris grano ßrmo levigatae , anstatt candore , welches gar kei¬

nen Sinn giebt ; denn yv&s kann die Weifse zum Glätten , Schleifen oder Abziehn

beytragen ?

h ) Ich stimme dem Abate Requeno in Folgendem bey : II signor Marchese

Galiani interpretanda questo capitolo 5. di Vitruvio Jallb , allorche scrisse ( uoialV . )

„Gli antichi avevano due modi di dijungere su Is mura ; uno a Cresco , udo tec¬

torio , l'altro a secco , in arido 1'. ISion parla rnai Vitruvio di dijungere udo
tectorio , ma di colorire udo tectorio . Gli Sbiauchizzini coloriscono or col

bianco , or col rosso , inducunt colores tectoriisj ma 11011 dipingono . Und

auf vophergehendem Blatte:

De ' colori diversi , con cui si tingevano gli intonacM ancor freschi , dehbons
indubitabilmente intendersi le parole di Vitruvio colores udo tectorio cum

diligenter sunt inducti etc. Che la preparazione poi degli intonachi per

aipingere , della quäle solamente parla Vitruvio in questo capitolo , richiedesse anti-

tamente la operazione di colorire 0 con resso , o con giallo , o eon nitro eolore gli
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nicht ab , — non remittunt , — sondern bleiben beständig ; weil der,*
im Brennofen seiner Feuchtigkeit beraubte , und dadurch porös und

trocken gewordene Kalk , durstig alles in sich zieht , was ihn berührt;
und mit dem Samen oder den Grundtheilen , welche aus anderen Massen

— potestas — ihm beygemischt worden , im Trockenen so vollkom¬

men zu Einem festen Körper wird , dafs , wie mannichfaltig auch

immer die Mischung seyn mag , das Ganze dennoch blofs aus dessen

eigener Substanz zu bestehen scheinet . Eine gehörig verfertigte Be¬

kleidung wird daher weder mit der Zeit rauh , noch läfst sie , wenn

sie abgewischt wird , die Farbe fahren — remitiere , — diese müfste

d«nn nicht sorgfältig genug , oder auf die trockene Bekleidung — in

arido — aufgetragen worden seyn.

inlonachi prima che questi si rasciitgassero , oltre dircelo Vitruvio iu 'questb capii . %.
JDetectoriis operibus , le antiche pitture dell ' Ercolano ce lo dimostrano.

Queste , allorche accidentalmcnte si scrostano , ei scoprono sotto le vaghe ßgure il
colore medesimo del campo . Chiamo per testimonj FVinkelmann e gli Accademici
dell ' JUrcolauo , i quali vedendo , che lavandosi coli ' acqua alcuni qaadri andavano
via tutti i colori delle ßgure , e che restava il campo d 'un sol colore Uscio , hello
red uniforme nelle antiche pareti , conchiusero , che le pitture d ' JErcolano fossero
State dipinte a secco da! liomaui sopra intonaco colorito a fresco . I testimonj
dunque di Vitruvio , al cap . 3. debbono intendcrsi della preparazione de ' coloriti
inlonachi destinati per dipingere o ßgure , o paesi , o oruati ; de' colori dünque or
gialli , orneri , or turchini cqn cui coprivansi anticamenie Ii freschi inlonachi , s' in-
tende AI testo Colores udo tectorio , cum d .ili g en t er sunt induct i , ideo,
non remittunt , sed sunt perpetuo permanentes ; e V altro teste Itaque
lectoria , quae recte sunt facta , neque v et us tat ibus ßiunt hör*
vi da , neque cum e,xtergentur remittunt colores , nisi si parum
dili gent er et in arido J11 er int inducti . Dal rimanente Vitruvio pre-
scrive la colla da rimescölarsi co' colori nelle pitture degli intonachi surreferiti;
prescrive in oltre la biacca ßalta dal piombo neW aceto : cose tutte incompatibili co'
vcri ßreschi.

Siehe Saggi etc . di Requeno T. I . ^ . 190 - 193. nota a.

VlTR . II , B. 14
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Wenn die Bekleidung nun nach obiger Vorschrift gemacht wird,
so erhält sie Festigkeit , Glanz und Dauer : giebt man ihi ? aber nur
Einen Auftrag von feinem Kalkmörtel , und Einen von gestofsenem
Marmor ; so hat sie , ihrer Dünne wegen , zu wenig Festigkeit und
zerspringt leicht ; auch bekommt sie , wegen nicht zureichender Stärke,
durch das Poliren nicht den rechten Glanz . Gleichwie ein silberner

Spiegel , der aus einem dünnen Bleche gemacht ist , nur einen trüben
nnd matten Glanz hat ; hingegen ein anderer aus einer starken Masse,
seiner Dicke wegen , einer vollkommenen Politur fähig ist , und daher,
wenn man hinein sieht , das Bild hell und deutlich zurück wirft:

Eben also wird auch die Bekleidung , die aus einer allzu dünnen
Masse verfertiget Worden , nicht allein rissig , sondern auch gar bald
blind — evanescere; — hingegen nimmt diejenige , welche aus starken,
festen Lagen von feinem Kalkmörtel und Marmorstuck besteht , und
mit Sorgfalt geschlagen und polirt worden ist , nicht allein den schim-
merndsten Glanz an , sondern wirft auch , wenn man sich darin spie¬
gelt , das Bild in aller Bestimmtheit zurück . i)

Die Griechischen Stuckarbeiter — tectores — begnügen sich nicht
mit dieser Methode , die Bekleidung fest zu machen ; sondern nachdem
sie in der Mörtelpfanne — mortarium — Sand und Kalk vermischt
haben , nehmen sie ihrer zehn Leute und lassen mit hölzernen Hand¬

rammen — vectis — diesen Mörtel stampfen — pinsare ; — und wenn
er also nm die Wette — aä certarnen — durchgekneten worden ist,
dann erst bedienen sie sich desselben . Einige hauen daher von alten

i ) Galiani irrt sehr , wenn er liier die Worte non modo final nitenfia , scd
eliam irnagines expressas aspicientibus ex co opere remiblurit ■, durch non, snlo si

fauno nitidi , ma anclie rapresentano ciliare agli spettatori le immagini dipintevi —
übersetz .t.



SIEBENTES BUCH . III . KAPITEL . 107

Wänden diese Krusten — crustae — ab und bedienen sich derselben
zu Feldern — abacus t ) — an den Wänden der Zimmer . Eine in der¬

gleichen Felder oder Spiegel —■speculimi — eingetheilte Bekleidung"
pflegt mit einem erhabenen Rahmen — prominentes expressiones —
eingefafst zu werden.

Soll aber Fachwerk — cratitii — mit einer Bekleidung überzo¬
gen werden , so ist , — da diese unfehlbar über den Ständern — arrecta-
rii: — und Riegeln — transversarii — jRisse bekommen würde , Indem :-

solche , sobald sie bekleibt werden — lulo liniunlur y— nothwendig
von der eingezogenen Feuchtigkeit quellen , x) hingegen beym Trok»
kenen wieder schwinden und also Risse in der Bekleidung hervor¬
bringen —• um dieses zu vermeiden , folgendermafsen dabey zu ver¬
fahren :

Nachdem die ganze Wand bekleibt worden , so benagele man
sie über und über vermittelst breitköpfiger Nägel — clavus musca-
rius — mit Rohr , hierauf bekleibe und berohre man sie noch einmal,

habe aber dabey Acht , dafs , wenn die erste Berohrung in der Quere
geschehen , die zweyte nach der Länge gemacht werde ; und sodann

k ) Dafs unter Ataken hier wirkliche Felder , oder Platten , Tafeln , Vier»
ecke zu verstehen seyn , ist aus Folgendem zu ersehen , da Vitruv dieses Wort:
durch das dahey gesetzte specuhim erklärt . In der nehmlichen Bedeutung kommt es
auch im nächsten Kapitel vor. Nicht anders ist es gleichfalls heym Plinius in fol¬
genden Stellen zu verstehen : „Zu Abaken bedient man sich nur des marmorartigen
Ochers , weil der darin enthaltene Marmor der Bitterkeit des Marmor widersteht.
B . XXXIII . 56. Und, , Äbaken gefallen nicht mehr , noch die in den Zimmern ver¬
borgenen grofsen Bergstücke : wir fangen auch an mit Steinen zu mahlen " ( lapide pin
gere schlage ich anstatt lapiäem piugere zu lesen vor ; denn bekanntermafsen ist hier
von Mussiv arbeit die Rede . ) B . XXXV . 1.

1) Ich verbessere diese Stelle aus Obigem ( B.II . K.Q. ) und lese ; necessario tur-
gescunt reeipienbes humorem.

V. II . B. 14
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ziehe man , nach obiger Vorschrift , den Kalkmörtel — arenatum —>

und Marmorstuck , d . i . die ganze Bekleidung darüber . Nach solcher

vorhergegangenen doppelten und kreutzweisen Berohrung wird die

Bekleidung weder sich abblättern — segmilia facere, — noch springen.

VIEPtTES KAPITEL.

Bekleidung an feuchten Orten . Verzierung der Bekleidung überhaupt,
und in Winterspeisesiüen insbesondere . Griechischer Fufsboden in den

Winterspeisezimmern.

Ich habe gezeigt , nach welcher Methode die Bekleidung an trockenen

Orten zu machen sey : Itzt will ich Anweisung geben , auf welche

Weise an feuchten Orten die Pekleidung eingerichtet werden müsse,

um dauerhaft und fehlerfrey zu seyn.

Zuerst mufs man die Zimmer im Untergeschosse — conclavia

quae -piano pede fuerint — ohn gefähr drey Fufs hoch vom Fufsboden,

anstatt des Kalkmörtels — arenatum — mit gestofsenen Brandsteinen

berappen und dann abputzen , damit dieser Theil der Bekleidung

nicht von der Feuchtigkeit leide . Ist aber eine Mauer durchaus feucht,

so weiche man etwas zurück , und führe , so weit davon entfernt als

die Umstände es zulassen , noch eine andere , dünnere auf ; zwischen

diesen beyden Mauern aber ziehe man , etwas unter der waagrechten

Linie des Zimmers , eine Rinne — canalis, — deren Mundlöcher

— nares — ins Freye gehen ; lasse auch , indem man in die Höhe

mauert , ober -wärts Luftlöcher — spiramenta , —> denn wenn die Feuch¬

tigkeit nicht , sowohl unten als oben , durch dergleichen Öffnungen

Ausgang findet , so greift sie ebenfalls die neue Mauer an . Diefs
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gethan , so berappe man die Mauer mit gestofsenen Brandsteinen,

putze sie alsdann ab , und gebe ihr die polirte Bekleidung.

Verstattet jedoch der Raum nicht eine zweyte Mauer zu errich¬

ten , so mache man dennoch die Rinne mit den ins Freye gehenden

Mundlöchern ; sodann lege man zweyfüfsige Dachziegel mit dem m)

Einen Ende auf den Rand der Rinne , dem anderen Ende aber stelle

man von zweydrittelfüfsigen — bessalis — Brandsteinen Pfeiler

— pila — unter — substruere , — so dafs je zweyer Dachziegel Ecken

auf Einem Pfeiler ruhen ; auch lasse man die Dachziegel von der

Mauer nicht mehr als eine Querhand — palmus — abstehen : Hier¬

auf führe man von denselben bis oben an die Decke aufeinander ge¬

stellte Schlufsziegel — tegulae hamatae 11) — hinan ; die aber inwen¬

dig wohl auszupichen sind , damit sie kein Wasser aniieiimen ^-aueh

unten und oben , über der gewölbten Decke , Luftlöcher haben müs¬

sen : Alsdann weifse man sie mit Kalk , der in Wasser eingerührt ist

— calce ex liquida aqua dealbenlur , — damit der Anwurf von Ziegel¬

mehl darauf hafte ; denn , da sie im Ofen ganz ausgedörrt sind , so

können sie , ihrer Trockenheit wegen , die Berappung weder anneh¬

men , noch fest halten , wofern nicht Kalk dazwischen kommt , um beyde

Materien mit einander zu verbinden und zu vereinbaren . Nach voll¬

brachter Berappung putze man , anstatt mit Kalkmörtel , wiederum mit

Ziegelmehl ab , und mache sodann alles übrige zur Bekleidung Gehö¬

rige , nach oben gegebener Anweisung,. • - ■» . ■ :■'■ . ' •■>) ; .■) ''*< >.; >; ■ * > » • : • ••

111) Sowohl Perrault , alsGaliani undOrtiz ziehen die Worte ex iina parte —

ex altera parte nicht , wie Sinn und Zusammenhang es erfordern , auf tegulae , son¬

dern auf canalis . Sie können daher aus dem Vitruv gar nicht klug werden ; auch

stimmen ihre Kupfer nicht mit der Vitruvischen Beschreibung uberein . — JSfeivton
bat diese Stelle wie ich erklärt.

n ) Siehe oben B. III . K.^ . S. 147. Anm»k.
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Was die Verzierung der Bekleidung — ornatus politionis -— be¬

trifft , so mufs sie , um schicklich zu seyn ., der Beschaffenheit und

Bestimmung des Orts entsprechen.

Zu Winterspeisesälen taugt weder diese Composition , ° ) noch

grofse Historienmahlerey —- megalographia , —■noch an den Gewölben

feine Stuckaturarbeit — coronarium opus ; — weil dieses alles vom

Rauche des Feuers und vom häufigen Rufse der Lichter verdirbt:

Hier sind über der Zocke schwarze , wohlgeschlagene und polirte Fei - '

der — ahacus — mit wechselnden berggelben — siluceus — oder zin-

noberrothen — viiniaceus — Streifen . —-cimeus ?) — anzubringen : Man

mache das Gewölbe ohne alle Zierrathen — purus, — aber polirt : Es

wird auch nicht mifsfällig seyn , sich eines solchen Fufsbodens zu

bedienen , als die Griechen in ihren Winterwohnungen —• lübcrna-

cula — zu haben pflegen , und welcher nichts weniger als kostbar,

aber äufserst nützlich anzulegen ist.

Man gräbt nehmiich unterhalb der wagrechten Linie des Speise¬

saals — triclinium — ohngefähr zwey Fufs tief ; rammt den Boden fest,

und überzieht ihn entweder mit der Ästrichmasse — rudus — oder

belegt ihn mit einem Brandsteinern Pflaster , von einem solchen Ge¬

fälle — ita fastigatutn , — dafs eine Rinne mit Mundlöchern anzu¬

bringen ist . Sodann schüttet man darauf Kohlen ; stampft diese fest;

o ) "Welche Composition ? . Ich vermuthe , dals im Te &te entweder etwas fehle , oder

verfälscht sey. Vielleicht soll auch wohl die B e k 1e i clu n g hier verstanden werden,

Newton ubersetzt : In wintcrtricliuiuius , neither thcse Ornaments nor paintiugs

are proper.

p ) Ich verstehe unter cunens eigentlich den Raum zwischen zwey Ahaken . Die

Form desselben hieng von der Form der Letzteren ah. — / unterstand it in litis

case — sagt Neicton p . 162. — to signify either Ornaments in general , or so?ne.
particular sort in use ab that time.
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zieht einen Mörtel aus groben Sande -1— sabzdo , —- Kalk und Loder¬

asche — favilla — in einer Dicke von einem halben Fufs jrpch Richt¬
scheit und Setzwage darüber ; schleift die oberste Fläche mit einem

Wetzsteine ab — cote despumare: — Und man hat den schönsten
schwarzen Fufsboden!

Vermöge einer solchen Beschaffenheit des Fufsboderts trocken et
bey den Gastmälern der Griechen alles , was aus den Bechern gegos¬

sen , oder aus dem Munde ausgeworfen wird , so wie es nur darnie¬
der fällt , unmittelbar ein : auch erkälten sich die Bedienten bey der

Aufwartung nicht , wenn sie gleich barfufs gehen.

FÜNFTES KAPITEL.

Mahlerey in den Gebäuden.

Ziu den übrigen Zimmern , nehmlich zu den Frühlings - Herbst - und
Sommerzimniern , wie auch zu den Höfen — atriiim — und Peristy-

len , waren bey den Alten wahre Abbildungen wahrer Gegenstände
eingeführt.

Die Mahlerey bildet alles ab , was wirklich vorhanden ist oder

doch seyn kann , z. B. Menschen , Gebäude , Schiffe , und andere Dinge
mehr ; sie nimmt sich die Gestalt und die wahren Umrisse der Dinge
zum Muster , und bildet sie ähnlich nach . , Es ahmten daher die

Alten , welche die Auszierungen — expolitiones — erfanden , zuerst
die bunten Marmortafeln , womit die Wände belegt werden , nach.
Hernach liefsen sie Kränze — corona — und berggelbe — silaceus —
oder zinnoberrothe — miniaceus — Streifen — cunem — mit einander
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abwechseln . Endlich machten sie solche Fortschritte , clafs sie sogar

Gebäude mit hervortretenden Säulen und Giebeln vorstellten ; an
*

offenen Orten , z. B. in Hörsälen — exedra, — wo es geräumige Wände

giebt , Prospekte tragischer , komischer , oder satyrischer Scenen mahl¬

ten : die Spaziergänge —- ambulationes — aber , ihrer ausgedehnten

Länge wegen , mit maneherley Landschaften — topia , — mit Vorstel¬

lungen wirklicher Gegenstände zierten ; denn man findet Hafen abge¬

bildet , Vorgebirge , Gestade , Flüsse , Quellen , Kanäle — Euripus , —

Tempel , Haine , Gebirge und Herden mit ihren Hirten ;) an einigen

Orten auch grofse Historien — megalographia , — worauf Bilder oder

ausführliche Geschichten der Götter vorgestellt sind ; ingleichen Tro¬

janische Schlachten , Ulysses Reisen durch maneherley Länder

— topia , — und dergleichen Gegenstände mehr ; alles und jedes aber

ganz auf die nehmliche Weise , wie es in der Natur wirklich vor¬

handen ist . q)

q ) Man sieht , Vitruv giebt uns liier in kurzem die ganze Geschichte der Wand-

mahlerey . Er erzählt uns , wie sie bey den Alten (antü/ui , vetcres ) von der Nachah¬

mung hunter Marmortafeln sich nach und nach bis zur historiirten , Landschaft erhoben

habe ; aber zu seinen Zeiten {nunc } zu einer geschmacklosen Vorstellung fantastischer

Mifsgeburten herabgesunken sey.
Wie ist dieses mit dem zu vereinigen , was wir über diesen Gegenstand im Pli-

nius finden?

„Ludius — sagt dieser B.XXXV . K. 57. — welcher zur Zeit des vergötterten

Augusts lebte , war der erste Erfinder einer sehr angenehmen Wandmahlerey . Er

mahlte Landhäuser , Säulengänge , und Landschaften — topiarid opera — Haine , Wäl¬

der, Hügel , Wasserstücke — piscina, — Kanäle , Flüsse , Gestade , wie man es wünschte,

wobey er maneherley Figuren von .Spazierengellenden , oder Preisenden zu Schiffe , zu

Esel , oder zu Wagen anbrachte : Auch Fischereyen stellte er vor , und Vogelherde,

Jagden , und Weinlesen : Herren von Adel mahlte er , wie sie nach Landhäusern , welche

einen morastigen Zugang haben , auf dem Nacken gemietheter Weiber zitternd und

.zagend hinüber getragen werden ; und mehr dergleichen launige und mit vielem Sscke
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Allein diese Mahlerey , wobey die Alten wirkliche Dinge zum
Vorbilde wählten , findet heut zu Tage , r) nach einer ungereimten
Mode , keinen Beyfall mehr.

Itzt bemahlt man die Bekleidung lieber mit Undingen , als mit
wahren Abbildungen wirklicher Gegenstände . . Anstatt der Säulen
stellt man Rohrstängel s) — calami — dar ; anstatt der Giebel — fa-

gewürzte Einfälle . Er war es aucli , der zuerst im Freyen Seestädte darstellte , welche
einen überaus anmuthigen Anblick gewährten , obgleich er sich höchst wenig dafür
bezahlen liefs. Ruhm indessen ist blofs der Tableau - Mahler Antheil . Auch hierin
erscheint das Alterthum zu seinem Vortheile . Kein Mahler verschwendete je seine Kunst
an Zimmern , die nur des Hausbesitzers Eitelkeit schmeicheln ; noch überhaupt an Häu¬
sern , die , an Einen Fleck gebunden , bey Feuersgefahr nicht hinweg geschafft werden
können . Protogenes begnügte sich mit einem schlechten Häuschen in einem klei¬
nen Garten . Kein Gemähide zierte des A p e 11e s Wandbekleidung . Man fand kein
Belieben , ganze Wände zu bemahlen . Die Kunst wachte blofs für Städte . Ein Mahler
war des ganzen Erdkreises gemeinschaftliches Eigenthum ."

r ) Es erhellt hieraus , dafs Vitruv die seltsame fantastische Gattung der mahleri-
schen Verzierungen , welche er hier zu tadeln anfängt , für eine Erfindung der Mahler
seiner Zeit gehalten habe . Gab es also frühere Beyspiele dieser Verzierungsart auf
Hetrurischen und Griechisch - Römischen Kunstwerken , so waren sie ihm unbekannt.
Übrigens wurden diese Verzierungen zu Ende des fünfzehnten , und zu Anfange des
sechzehnten Jahrhunderts , als sie zuerst in den verschütteten unterirdischen Zimmern
alter Gebäude zu Rom entdeckt worden waren , mit dem Nahmen Grotesken belegt.
Nachher fing man an , sie mit den Arabesken , d. i. mit jenen Blumenzügen , Laub¬
werke , und Vorstellungen nur lebloser Dinge , deren sich die Araber zu ihren Verzie¬
rungen zu bedienen pflegten , zu vermischen ; und endlich sind Arabesken und Gro¬
tesken , trotz ihres wesentlichen Unterschieds , Synonyme geworden.

Man sehe davon Sulzers Allgemeine Theorie der schönen Künste und
Wissenschaften , Art . Groteske . Über die Arabeske von Herrn A. Riem,
in der Monatschrift der Berliner Akademie der Künste , B.I . St. 6u . f. Von Arabes¬
ken , im Teutschen Merkur vom Jahre 1789- B. I . S. i2o . ff. — Über den Gebrauch
der Grotesken und Arabesken ( von Herrn Doktor Stieglitz ) Leipz . 1790 . ß.
Über die Groteske ; Einladungsblätter von J. D . Fiorillo ; Göttingen , 1791 . 0.

s ) d. i. dünne , magere Säulen , die nicht das gehörige Verhältaifs haben , sondern
so schmächtig wie Rohrstängel sind.Oi o v

Vi tu . II B.
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sligia -~~ geriefte Häklein — harpaginetuli striati *) — mit krausem

Laubwerke und Schnörkeln — volukae ; ~— ingleichen Leuchter —caiit

delabra, — welche Tempelehen tragen , über deren Giebel aus Wur¬

zeln und Schnörkeln mehrere dünne Stängel — coliculi — sich erhe¬

ben , worauf , wider alle Vernunft , kleine Figuren — sigilla — sitzen;

auch auf Stängeln blühende Blumen , aus denen halbe Figuren hervor¬

gehen , welche bald mit Menschen - , bald mit Thierköpfen versehen

sind : Lauter Dinge , dergleichen es weder giebt , noch geben kann,

noch jemals gegeben hat . Ein Beweifs , dafs die Herrschaft der neuen

Mode und Trägheit unsre Afterkunstrichter ganz und gar mit dem

wahren Schönen in der Kunst unbekannt gemacht habe 1 Denn wie

ist es wohl möglich , dafs ein Rohrstängel in der That ein Dach tra¬

gen könne , oder ein Leuchter einen kleinen Tempel sammt den Ver¬

zierungen des Giebels ? Wie kann ein dünner zarter Stängel eine

sitzende Figur empor halten ? Oder wie vermögen aus Wurzeln und

Stängeln , theils BlumCn , theils halbe Figuren hervorzuwachsen ? Gleich¬

wohl sieht jedermann solche Ungereimtheiten mit Augen , und , weit

gefehlt sie zu tadeln , findet man sogar Vergnügen daran : ja , niemand

fällt es nur ein , zu überlegen , ob auch irgend dergleichen etwas seyn

könne oder nicht ? Der Geist , von dem verdorbenen Geschmacke

angesteckt , vermag selbst nicht mehr gut zu finden , was die Gesetze

des Schicklichen vorschreiben.

t ) d. i. Giebel , die nach krummen und ausgeschweiften Linien , welche den Haken

gleichen , gearbeitet waren , und viele hohle Streifen zur Verzierung hatten . Erläu¬

ternde Beyspiele aller hier erwähnten Ausschweifungen des Geschmacks findet man in

den Titture d ' Ercolano Tomol , N . XXXIX - XLIV . wo architektonische Fantasien

abgebildet sind , womit die Künstler die Wände bemahlet , ohne dafs sie sich vorge¬

setzt hätten wirkliche oder mögliche Gebäude vorzustellen.
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Nichts desto Weniger verdient keine Mahlerey Beyfall, "welche

der Warscheinlichkeit zuwider ist : ja , wenn sie auch mit noch so

grofser Kunst verfertiget wäre , so kann sie dennoch nicht für schön

gelten , wofern sie nicht also angeordnet ist , dafs die gesunde Ver¬

nunft darin keinen Anstofs findet . Z . B. Apaturius aus Alabanda

mahlte einst zu Tralles äufserst künstlich die Scene des kleinen

Theaters , welches Ecclesiasterium heilst . Erstellte darauf , an¬

statt der Säulen , Centauren - Statuen , welche das Gebälk trugen , vor;

ingleichen runde Kuppeln — tkolorum rotunda tecta , — hervorsprin¬

gende Giebelecken — fastigiorurn versurae , — mit Löwenköpfen ge¬

zierte Kornischen : Alles insgesammt Dinge , welche mit der Dach¬

traufe eines Hauses sich in gleichem Verhältnisse befinden . Diesem

ungeachtet brachte er darüber noch einen oberen Aufsatz —- episce-

ninm — an , worauf er wiederum .Kuppeln , Vorhallen , halbe Giebel,

zusammt der ganzen mannichfaltigen Verzierung des Daches abbil¬

dete . Wegen des darin herrschenden Kontrasts — asperitatis causa —

fiel beym ersten Anblicke diese Scene allen ausnehmend wohl in die

Augen , und es fehlte wenig , so hätte sie allgemeinen Beyfall erhal¬

ten ; als mit einmal der Mathematiker Licinius hervortrat und

sprach : „Man hält die A lab an der in bürgerlichen Angelegenheiten

zwar für ziemlich gescheid ; übrigens aber gänzlich für geschmacklos,

und das blofs wegen eines geringen Verstofses gegen das Schickliche ;'

denn alle ihre Statuen in der Kampfschule — gymnasium — stellen

lauter gerichtliche Redner , die aber auf dem Markte lauter Scheiben¬

werfer , Wettläufer und Ballspieler vor . Da nun eiiie so unschick¬

liche , den Örtern so ganz unangemessene Stellung der Bildsäulen

dem Rufe dieser Stadt , öffentlich einen Flecken angehängt hat :, So

lafst uns ja auch in Acht nehmen , dafs uns diese Scene des Apal u-

rius nicht zu Alabandern oder Abderiten mache ! Denn Aver

V. IT. B. 15
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von Euch errichtet je auf Ziegeldächern Häuser , Säulen oder Giebel?
Auf Gebälke wird dergleichen wohl gesetzt ; allein niemals auf Zie»

geldächer ! In der Mahlerey aber loben , was nicht in der Wahrheit be¬
stehen kann , hiefse ja uns ebenfalls den Städten beygesellen , welche
wegen eines gleichen Fehlers für geschmacklos sind erklärt worden ."
Hiegegen wufste Apaturius nichts einzuwenden ; sondern er nahm
die Scene weg und änderte sie der Wahrheit gemäfs um ; nach wel¬
cher Veränderung sie unbedingten Beyfall erhielt . Wollten doch die
unsterblichen Götter , dafs heut zu Tage Licinius aufs neue in das
Leben käme , um jenem Aberwitze zu steuern , und jene abgeschmackte
Mode in der Wandmahlerey abzustellen ! Unterdessen wird es nicht
zur Unzeit seyn , hier anzuzeigen , woher jener falsche Geschmack
über den ächten die Oberhand erhalten hat.

Der Beyfall , den sonst die Alten bey dergleichen Arbeiten durch
Fleifs und Kunst zu erwerben suchten , den erhält man heut zu Tage
durch Farben und Prunk ; denn derselbe B.uhm , den ehedem des

Künstlers geschickte Hand dem Gemähide verlieh , wird heut zu Tage
demselben der Kosten wegen zu Theil , welche der Bauherr darauf
verwandt hat . Wer unter den Alten ging nicht mit dem Zinnober
~~ minium ^ - eben so sparsam als mit Medizin um ? Heut zu Tage
hingegen überzieht man fast allgemein ganze Wände damit . Das»
selbe gilt vom Berggrün ■— chrjsocolla^ — vom Purpur — astmm —'
und vom Ultramarin — armeuium; — blofs weil alle diese Farben,

wenn sie gleich nicht mit K unst aufgetragen werden , dennoch unge¬
mein ins Auge fallen ; und weil ihre ? Kostbarkeit wegen gewöhnlich
W den Contrakten —- lex*—--besonders ausgemacht wird , dafs sie von
dem Bauherrn — dominus , —• nicht aber von dem Unternehmer — re»

demptor ^— geliefert werden müssen.
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Nach Maafsgabe meiner Fähigkeit in der Überredungskunst habe

ich nun alles angewandt , den schlechten Geschmack in der Wand*

mahlerey u) zu verbannen . Itzt will ich von den verschiedenen Zu»

bereitungen —- apparationes , — so wie sie nach der Reihe vorkom¬

men , reden , und zwar zuerst vom Marmor , da ich bereits zu An¬

fange vom Kalke gehandelt habe.

SECHSTES KAPITEL.

Zubereitung des Marmors zum Stuck — tectorium opus . —

Der Marmor wird nicht in allen Ländern auf gleiche Art erzeugt;

sondern man findet ihn an einigen Orten in Schollen - -̂ .glebae —

von einem durchsichtigen Korne — mica, — gleich dem Salze . Diese

werden klein gestofsen und gemahlen , und sind vorzüglich zu dem

Stuck und der Stuckaturarbeit -— coronariimi opus — braiiclibar . Wo

dergleichen aber nicht vorhanden sind , da nimmt man die Marmor¬

brocken — caementa marmorea — oder Abgänge — assulae, — welche

die Arbeiter in Marmor — marviorarü — bey ihrer Arbeit erhalten,

zermalmt sie in eisernen Mörsern — pua , — siebt sie durch , und

11) Nach meiner Einsiclit . hat Vitruv m dem Vorhergehenden gegen den damals '
herrschenden schlechten Geschmack in der W ajidm ahl .e r ey ü oerhaup t |
geeifert . Er sagt es nicht allein hier und kurz zuvor ausdrücklich ; sondern er führt

auch die Liebe zu kostbaren und pralenden Farben , ingleichen den Mangel an Fleifs
und Kunst T als Ursache davon an. Aus diesen Gründen kann ich unmöglich dem Hrn.

Fiprillo beypflichten , welcher in angeführter Abhandlung über , die Grotes¬
ken dafür hält : Vitruv scheine hauptsächlich die Eingriffe zu tadeln , welche

man mit diesen Mahlereyen in das Gebiet und die Regeln der edeln und reinen Bau¬
kunst that , wie davon einige der Herkulanischen Gemähide Beweise geben.
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macht davon drey Sorten , mit deren gröbster nebst Kalk man , nach

obiger Vorschrift , den Auftrag von feinem Kalkmörtel — arenatum —

zuerst überzieht ; nachher mit der folgenden , und endlich mit der

dritten und allerfein st en . Nachdem diese Aufträge geschehen , und

der Stuck durch fleifsiges Reiben geglättet worden ist ; so sorge

man für die Farben , dafs diese sich recht glänzend darauf ausneh¬

men , Ihre Eintheilung und Zubereitung ist wie folgt.

SIEBENTES KAPITEL.

Natürliche Farben — colores nativi . ~—

Einige Farben erzeugen sich an gewissen Orten , und werden gegra¬

ben : Andere werden durch Mischung , Zusammensetzung und Bereit

tung verschiedener Stoffe hervorgebracht , so dafs sie , gleich jenen,
' ^ i ' 1 ii O *Ü l f ! Li j l X! f> T s ' | t'-t <I r . '»•* jj j s-t n »- • K

zum Mahlen dienen.

Zuerst werde ich von denen handeln , welche sich von selbst

erzeugen und gegraben werden . Dergleichen sind:

Das Berggelb — sil, — welches die Griechen Oclira nennen.

Man findet es an vielen Orten , selbst auch in Italien ; allein das

beste war das Attische , welches aber deshalb gegenwärtig ausge¬

gangen ist , weil die Athener ihre Silberbergwerke durch eine grofse

Menge Sklaven baueten und , wenn sie , bey Aufsuchung des Sil¬

bers , unter der Erde Gruben — specus — machten , und von ahn -:

gefähr auf eine Ocherader — <vena— stiefsen , solche eben so emsig'

verfolgten und bearbeiteten , als ob es ein Silbergang gewesen wäre;
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und , da sie hiedurch Berggelb in Fülle erhielten , selbiges sogar auch

zum Anstriche der Gebäude — politio operum — verbrauchten.

Der Röthel — rubrica. — Er wird an vielen Orten häufig

gegraben ; jedoch der beste nur an wenigen , z. B . in Pontus zu

Sinope, *) in Ägypten , y) und in Spanien auf den Baleari-

sclien Inseln , ingleichen auf Lemnos , z) welche Insel der Senat

und das Volk zu Rom den Athenern zum Niefsbrauch überlassen

haben.

Das Parätoner Weifs — Paraetonivm . — Dieses hat von

dem Orte a) selbst , wo es gegraben wird , seinen Nahmen . Eben

also verhält es sich mit dem Meliner Weifs — Meliniim, — weil

ein Bergwerk — metallian — auf der Cycladischen Insel Melos daran

sehr reichhaltig seyn soll.

Die grüne Kreide — creta viridis . — Auch sie wächst an

mehreren Orten , die beste aber zu Smyrna . Letztere wird von

den Griechen Theodotion — nach dem Theodotus , auf dessen

Gute sie zuerst entdeckt worden ist — genannt.

Das Operment — aiivipigmeiilum, — welches auf Griechisch

Arsenikon heifst . Es wird in Pontus gegraben,
O ö - - fr ĵi (n • \ [ Ü ' f ?C$\i \ fi vi ' ^

x ) Siehe PHnius B.XXXV . K. 13.

y ) Da der gute Rothe ] nur an wenigen Orten gegraben wurde , so fehlt vernruth-

Uch hier die Benennung des Orts , wo er in Ägypten angetroffen wurde.

z ) „Der Lemnische Röthel , sagt Pliirius B.XXXV . K. 14. wird nicht anders als1

besiegelt verltauft , daher sie auch Sphragis , d. i. Siegelerde * heifst,"

Mehr von dei Lemnischen Erde siehe in Lessings Koljektaneen , Art.

S ie g el er de n>

a ) Parätonium war eine Stadt mit einem Hafen in Ägypten , welche nach dem

Straho von einigen auch Ämmonia genannt wurde . Nach dem Plinius XXXV . 18-
hielt man das- Parätoner Weifs für einen durch Sehlamm konsalidirten Meerschaum»
weil man kleine Müschein darin antraf.
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Das Sandaracli —- Sanäaraca . — Es giebt davon an mehre¬

ren Orten Bergwerke , das beste aber in Pontus nahe am Flusse

Hypanis . An anderen Orten , z. B. auf der Grenze zwischen

Magnesia und E p h e s u s , gräbt man hin und wieder schon ganz

zubereitetes Sandaracli aus , das man weder zu mahlen , noch zu

sieben braucht , und doch so fein ist , als ob es geflissentlich mit

der Hand zerstofsen und durchgesiebt wäre.

ACHTES KAPITEL.
i

Zinnober — minium . — (Gewinnung und Benutzung des Quecksilbers

— argentum vwwn . —)

Eine natürliche Farbe ist ferner der Zinnober , wovon ich itzt

ausführlich handeln will.

Der Zinnober soll zuerst auf den Cilbianischen Gefilden

der Epheser entdeckt worden seyn ; h) und Gewinnung sowohl,

als Bereitung desselben ist in der That sonderbar genug.

b ) Plinius B. XXXIII . K. 37 . sagt : „Theophrast sagt , 90 Jahre , bevor P r a x i-

bulus zu Athen Archont war , — welcher Zeitpunkt ungefähr mit dem 249 Jahre

Roms übereinstimmt — sey der Zinnober von einem Athener , mit Nahmen Kallias,

erfunden worden , welcher hoffte , aus dem rothen Sande , der sich in Silberbergwerken

fand , Gold schmelzen zu können , aber Zinnober daraus erhielt . Er sagt , man habe

denselben dazumal auch schon in Spanien gefunden , aber hart und sandig : Auch bey

K.o 1ch i , auf einem unersteiglichen Felsen , von dem man ihn mit Schleudern herab

•geworfen habe . Letzterer sey jedoch unächt . Den besten Zinnober aber fände man

oberhalb Ephesus in den Cilbianischen Feldern . Der Sand habe eine Sciiarlachfarbe,
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Man gewinnt ein Erz —gleba — ( welches Anthrax d . i . Berg-

zirmober genannt wird , bevor es vermittelst der erforderlichen Be¬

handlung zu Zinnober wird ) aus einer Ader , die eisenfarbig oder

vielmehr bräunlich — suhrufus — aussieht , und mit einem rotheu

Sande umgeben ist . Wenn es gebrochen wird , so fliefst , blofs durch

das Schlagen mit dem Brechhammer — ferramentum , — Quecksilber

in Tropfen heraus , welche von den Bergleuten — fossor — gesam¬
melt werden.

Diese ausgeförderten Erze werden in der Hütte — ofßcina —

wegen Fülle der Feuchtigkeit in den Ofen gebracht , und geröstet;

wo denn der Dampf —fumus , — der durch die Hitze aufsteigt , wenn

er sich auf den Ofenherd — solum furni — gesetzt hat , als Queck¬

silber sich wieder zeigt.

Nachdem die Erze wieder aus dem Ofen genommen , so wer¬

den die zurückbleibenden Tropfen , welche ihrer Kleinheit wegen

werde zerrieben , das Pulver geschlemmt , und der Bodensatz abermals gewaschen . Man
habe eine doppelte künstliche Zubereitung . Einige mächten gleich Zinnober nach der
ersten Wäsche ; der Zinnober von der zweyten Wäsche aber sey der beste. " Und
Kap . 40. „Juba sagt , der Zinnober wacbse in Karmania : Timagenes , auch in
Äthiopien . Aber aus keinem von beyden Ländern erhalten wir ihn , und überhaupt
fast nirgends anders her als aus Spanien . Der berühmteste kommt aus der Sisopo-
nensischen Landschaft in Bätika ( — heut zu Tage Alm ade n , das letzte Dorf in
La Mancha , das nur durch einen Bach vom Königreiche Kordova geschieden wird.
Siehe Travels through Spain etc . by Dillon 252. ) Das dasige Zinnoberberg¬
werk ist vom Römischen Volke verpachtet ; aber es wird ein äufserst wachsames Auge

darauf gehalten . Es dürfen die Erze nicht dort geröstet und bereitet werden . Sie wer¬
den nach Rom geschickt , und der Gang wird versiegelt , sobald jährlich ungefähr
10000 Pfund ausgefördert worden sind. Zu Rom werden sie durch Schwemmen geläu¬
tert Der Verkaufspreis des Zinnobers ist durch ein Gesetz bestimmt ; ein Pfund darf
nicht über 70 Sesterzen kosten . Inzwischen wird er auf mancherley Art verfälscht;

daher der grofse Gewinn der Pächter !"

Vith . IL B.
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nicht gesammelt werden können , in ein Gefäfs mit Wasser gekehrt,

wo sie sogleich zusammen rinnen und sich mit einander vereinigen.

Vier Sester — sextarius — Quecksilber wiegen hundert Pfund-

Thut man es in ein Gefäfs , und legt einen hundertpfündigen Stein

darauf, , so bleibt dieser oben schwimmen und kann durch sein Ge¬

wicht das Quecksilber weder niederdrücken , noch zerquetschen , noch

zertrennen . Nimmt man den hundertpfündigen Stein herunter, , und

legt dafür ein Skrupel Gold darauf , so schwimmt dieses nicht oben,

sondern geht zu Grunde . Ein Beweifs , dafs es bey der Schwere

nicht auf die Gröfse des Gewichts , sondern auf das eigentümliche

Gewicht der Masse ankommt 1

Man benutzt das Quecksilber sehr bequem zu vielerley ; denn

ohne dasselbe z . P». kann weder Silber noch Erz gehörig vergoldet

werden : und ist Gold in ein Zeug gewirkt , das durch die Länge

der Zeit zu einem anständigen Gebrauche unscheinbar geworden ist;

so wirft man dieses in einen irdenen Tiegel ; brennt es zu Asche j

schüttet diese Asche in Wasser , wozu man Quecksilber thut , wel¬

ches sofort jedes Goldkörnchen an sich zieht und es nöthigt , sich

mit ihm zu vereinbaren ; giefst darauf das Wasser ab ; thut die

Masse in ein Tuch , drückt diefs mit Händen : und das flüssige

Quecksilber prefst sich durch die engen Zwischenräume des Tuches

hindurch ; das gediegene Gold aber bleibt in einem Klumpen darin

zurück.
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NEUNTES KAPITEL.

Bereitung —-temperatura — des Zinnobers . ( Rest der natürlichen

Farben . )

Ich kehre itzt zur Bereitung des Zinnobers zurück.

Nachdem man jene Erze geröstet , stöfst man sie in eisernen'

Mörsern , und mahlt sie , und nachdem sie durch häufiges Schwem¬

men — lotio —1 und Schmelzen c) von der Unreinigkeit — stetxus—

befreyet d . i . geläutert worden , wird die Farbe daraus zum Vor¬

schein gebracht . So bald aber der Zinnober herausgetrieben —ernis-

sus —legt er , wegen der Trennung vom Quecksilber , seine natür¬

lichen Eigenschaften ab , und wird zärtlicher Natur und schwach
an Kraft . Wenn man sich daher desselben zum Putz der Beklei¬

dung in Zimmern bedient , so behält er seine Farbe unveränderlich;

allein an offenen Orten , d . i . in Peristylen , oder in Hörsälen — exe-

dra, — d) oder an anderen dergleichen Orten , wo Sonne und Mond

hinein scheinen können , verdirbt er sogleich als er von den Strahlen

derselben getroffen wird ; er verliert Stärke und Lebhaftigkeit der

Farbe und wird schwarz . Diefs erfuhr , unter anderen , auch der
Schreiber Faberius : Er wollte sein Haus auf dem Aventin sehr

zierlich ausgemahlt haben , und liefs alle Wände im Peristyl mit Zin¬
nober anstreichen ; nach vier Wochen aber sahen diese so unansehn-

c ) Ich schalte hier , nach den Vatikanischen Handschriften , welche Galiani ver¬
glichen hat , relictis stercoribus ein

d ) Diese und die vorhergehende Stelle K.5. S. 112. lassen mich glauben , dafs die exe-
drae nach den Säulen zu offen , d. i. ohne Wand , gewesen seyn mögen.

V. II . B. 16
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lieh und buntscheckig aus , dafs er sie mit einer anderen Farbe über¬
mahlen lassen mufste.

Wer jedoch mehr Sorgfalt darauf verwenden und den Zinne-
beranstricli dauerhauft machen will , der lasse erst die angestrichene

— expolitns — Wand trockenen , und überziehe sie dann vermittelst
eines Borstpinsels — seta —<mit Punischem 6) am Feuer zerlassenem
Wachse , das mit etwas Öl angemacht ist ; darauf mache er dieses
Wachs sammt der Mauer , vermittelst Kohlen in einem eisernen Bek-

ken , sehr warm bis es schwitzt und sich über und über gleich ver¬
theilt ; nachher bohne er f ) das Ganze mit Wachslicht — candela —

e ) Cera Punica , sagt Hequeno , e la cera ordinaria Helle api , preparata , o
inzbimicata col nitro , e coli' apqua salsa del mare o colV acquq marina artißciale.
Nach dem Plinius B. XXI . K. 49. wird es also bereitet : „Das sogenannte Punische
Wachs ist das beste --- Es wird auf folgende Art zubereitet : Man lüftet das
gelbe Wachs unter freyem Himmel zum öftern . Darauf läfst man es in Seewasser,
welches aus der Tiefe geschöpft und mit Salpeter versetzt ist , sieden. Beym Sieden
schöpft man mit einem Löffel die Blume , d. i. die weifseren Theile , davon ab , und
fielst diese in ein Gefäfs , worin ein wenig kaltes Wasser ist. Hierin kocht man sie
allein abermals mit Seewasser , und läfst sie abkühlen . Nachdem diefs dreymal gesche¬
hen , läfst man sie auf einer binsenen Horde unter freyem Himmel in Sonnen - und
Mondschein trockenen . Der Letztere bleicht eigentlich nur ; der Erstere aber trocknet,
und um das Schmelzen zu verhindern deckt man ein feines leinenes Tuch ] darüber.
Das Allerfeinste erhält man , wenn man es nach dem Sonnen noch einmal kocht . Das
Punische Wachs ist zur Arzeney sehr brauchbar . Wird es mit Papierasche versetzt , so
wird es schwarz ; mischt man aber Ochsenzunge — anchusa- — darunter , so wird es
roth . Auch zu verschiedenen Farbenstoffen mischt man es , zum Mahlen , zu sonst man-
cherley nützlichem Gebrauch , ingleichen zu einem schützenden Überzug für Wände und
Waffen — d. h. Schilde , Panzer und Beinharnische .— "

f ) Würde durch die Worte des Plinius B. 33. K. 40. postea candelis subigatur
ac deinde liriteis puris , sicut ' et marmora nitescimt , der Sinn der obigen Stelle
nicht ganz zuverläfsig bestimmt : so würde mich vielleicht die Autorität des Don Vinc.
Requeno verführt haben , sie anders zu erklären . Le candele , (sagt er S. 270. des
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and reinen leinenen Lappen ■— linteis puris subigere , — gleich wie
man mit den nackten marmornen Bildsäulen zu verfahren pflegt . s)
Diefs heifst auf Griechisch Kausis ( d. i . das Brennen ; ) h) und ein

ersten Tlieils seiner Saggi sul ristabilimento äell ' anbica arte de ' Greci
e Romani Pitbori , Parma ijQj . ) servivano acccse a riscaldare cort l' una memo
la cera della pibbura Jrabtanbo che con Valbra armata de pamiolini si sjregära
e ripuliva la parte , che era sbaba scaldatz.

g ) Man Herzog die Bildsäulen im Freyen mit Wachs , theils um sie vor dem Nach-
theile zu verwahren , welche sie vom Regen und Schnee leiden könnten ; theils auch
um sie für das Auge markigter zu machen . Siehe Saggi etc. di Requeno Vol . l.
P- S^C-

li ) „Wer dieKunst mitWachs zu mahlen und dieMahlerey einzubren¬
nen erfunden hahe , ist nicht bekannt, " sagt Plinius XXXV . 39. Im 41- Kapitel des¬
selben Buchs sagt er ferner : „Von der enkaustischen Mahlerey gab es bekann-
termafsen von Alters " her zwey Arten ; die Eine mit Wachs , die Andere in Elfenbein
mit dem Griffel — cestro — oder Grabstichel — vericulo ; — bis man die Flotten zu
mahlen anfieng . Da kam die Dritte Art hinzu , wobey man das Wachs am Feuer zer-
gehn läfst und sich des Pinsels bedient : Eine Mahlerey , welche an den Schiffen nicht
im Geringsten weder von der Sonne , noch vom Seewasser , noch vom Winde leidet ."

Dieses und obige SteDe Vitruvs , ist alles , was wir Erläuterndes von der
enkaustischen Mahlerey bey den Alten finden ; indessen , so unzureichend immer
diese Nachrichten sind , so haben sich dennoch Gelehrte der kultivirtesten Nationen beei¬
fert , daraus diese verlorene Kunst wieder herzustellen . Ein Verzeichnifs dieser um die
Kunst verdienten Männer siehe in der neuesten , durch Herrn von Blankenburg
besorgten , Ausgabe der Sulzerschen Theorie der schönen Künste , hinter dem
Art . Enkaustisch . Ist gleich das Bestreben derselben nicht ganz und gar mit dem
glücklichsten Erfolge gekrönt worden ; so ist es doch auch nicht ganz fruchtlos
gewesen.

Die erste Art der enkaustischen Mahlerey bleibt immer noch ungewifs . Vielleicht
■yvar sie , wie Tornaselli ( della cerografia , Verona 1783. ) glaubt , eine Pastellmahle-
rey , wobey der Unterschied blofs darin bestand , dafsman , statt der Pastellstifte , Wachs¬
stifte nahm.

In Ansehung der -zweyten Art , nehmlich in Ansehung der enkaustischen Mahle¬
rey in Elfenbein , bleibt uns der Zweifel übrig , ob man sich dabey des Wachses bedient
habe , oder nicht ? Im ersten Falle wissen wir gar nicht , was wir uns besonders dabey
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solcher Überzug von Punischem Wachse gestattet weder dafs Mond¬

schein noch Sonnenstrahlen die Farbe des Anstriches hinweglecken.

Die Fabrik — ofßcina, — welche sich bey den Bergwerken der

E p h e s e r befand , ist gegenwärtig nach R o m verlegt worden ; weil

man Zinnoberhaltende Adern in einigen Gegenden Spaniens ent¬

deckt hat . Die Erze aus diesen Gruben AVer den nach Rom gebracht,

und die Staatspächter lassen sie bereiten . Es steht diese Fabrik zwi¬

schen der Flora und des Quirinus Tempel.

denken «ollen ; im letzten und mir wahrscheinlichen Falle aber brannte man in Elfen¬

bein , mit der Spitze eines in Feuer glühend gemachten Griffels den Umrifs u. s. f. des

vorzustellenden Gegenstandes ein
Die glücklichsten Versuche zur Wiederherstellung der dritten Art der enkausti-

schen Mahlerey sind von dem Abt Requeno , einem Spanier , gemacht worden , siehe

dessen schon mehrmals angeführte Saggi sul ristab . etc . T. I . II . Parma 178? • Auch

der verstorbene Hofr . Reifenstöin zu Rom hat sich sehr darum verdient gemacht.

Höchstwahrscheinlich bestand sie darin , dafs man theils mit Wachs , das gefärbt und

am Feuer aufgelöfst war , mahlte und sich dabey des Pinsels bediente ; theils die Gemählde,

ingleichen die gemahlten und ausgetrockneten Wände mit warmem , gebleichtem und mit

etwas Ol vermischtem Wachse , wie mit einem Firnifs bestrich , hernach mit einem bren¬

nenden Lichte oder mit Kohlfeuer zum schwitzen brachte , und sodann abrieb und bohnte.

Diese Wachsmahlerey ersetzte den Griechen und Römern gewissermafsen den Mangel der

Olmahlerey . Der Hauptvorzug , den sie vor der Olmahlerey haben soll , ist die längere

Dauer ; sonst sollen die Wachsgemähide ein härteres Ansehen haben , und einen gewis¬

sen unangenehmen Glanz , der sich von dem Wachse nicht trennen läfst ; auch soll das

Glaciren in der Wachsmahlerey nicht glücklich zu bewerkstelligen seyn . Diesemnach

steht wohl nicht zu befürchten , dafs jemals durch sie die Olmahlerey werde verdrängt
werden.

Übrigens scheint es, — wie auch Herr Böttiger in seiner Abhandlung über

die Enkaustik ( s. Journal der Moden u. s. f. Oktober 1794O bemerkt , als ob

Vitruv hier die angegebene Art , ein Gemählde oder einen Farbenanstrich mit Wachse

zu überziehn , besonders caufis nenne , zum Unterschied von der Enkaustik . Aller¬

dings wäre alsdann des Saumaise Vorschlag eausis in Encausis zu verändern (s .Exer-

cit . m Solin . p. 164. a . F . ) unstatthaft
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Der Zinnober wird durch darunter gemischten Kalk verfälscht.

Will man versuchen , oh er acht sey ; so verfahre man wie folgt:

Man nehme Eisenblech — lamna ferrea , — lege von dem Zinnober

hinauf , schiebe es ins Feuer und lasse es darin glühend werden;
sobald aber der Zinnober durch die Glut sich entfärbt und schwarz

wird , so ziehe man das Blech wieder aus dem Feuer heraus . Nimmt

nun der Zinnober beym Erkalten seine vorige Farbe wieder an , so
ist dessen Ächtheit bewährt ; bleibt er aber schwarz , so ist diefs ein

Beweifs , dafs er verfälscht ist.
Mehr weifs ich vom Zinnober nicht anzuführen.

Das Berg grün 1) — chrysocolla — kommt aus Macedonien ; man

gräbt es an solchen Orten , die sich in der Nachbarschaft von Kupfer¬

bergwerken — aerarium metallum — befinden.

Der Indig k) — Indicum — zeigt , gleich dem Zinnober , *} durch
seinen Namen seinen Geburtsort an.

i ) Heifst auch grüner Kupferocher , Schiefergrün , Bexglasur.

Je) Siehe davon unten im 14. Kapitel.

1) Nehmlich der Lateinische Name Minium , welcher von dem Flusse Minio in Spär
nien hergeleitet wird . Inzwischen wurde ja der Zinnober zuerst in dem Ephesi-
schen Gebiete entdeckt ? Richtiger drückt sich Justinus B. XLIV . K.3. aus , indem er
sagt , der Uberflufs an Zinnober — minium — in Galläcien , habe dem benachbarten
Flusse den Namen gegeben.
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ZEHNTES KAPITEL,

Künstliche Farben — factitii colores. —■ Schwarz -— atramenlum . —-

Ich gehe itzt zu den Farben über , welche durch besondere Behand¬

lung und Anmachung anderer Stoffe entstehen.

Zuerst will ich vom Schwarz handeln , dessen Gebrauch in

der Mahlerey unentbehrlich ist ; und will die sicheren Methoden ange¬

ben , nach welchen es die gehörige Güte erhalt.

Man erbauet einen Ort , gleich einem Laconicum , m) und

bekleidet ihn mit feinem , wohlgeschliffenem Marmorstuck . Davor

stellt man einen kleinen Ofen —fornacula, — dessen Röhre — nares —

in das Laconicum geht ; dessen Loch — praefurnium — aber sehr sorg¬

fältig verschlossen wird , damit die Flamme nicht herausschlägt . In

diesen Ofen legt man Harz — resina. — Indem des Feuers Gewalt

dieses verzehrt , so treibt sie den Rauch durch die Röhre in das

Laconicum , wo dieser sich an die Wände und die gewölbte Decke als

Rufs anlegt , welchen man einsammelt , und welcher , theils mit Gum¬

mibrey — gummi subactum — versetzt , zu Schreibetinte — atr Omentum

lihrarium — dient , theils mit Leime angemacht , von den Stuckarbei¬

tern zum Anstriche der Mauern gebraucht wird.

Inzwischen , falls erwähnte Materialien nicht bey der Hand seyn

sollten , so kann man sich folgendermafsen aus der Noth helfen , um

nicht durch Warten die Arbeit aufzuhalten : Man zünde Reisholz

oder Kühnspäne an ; sobald sie zu Kohle gebrannt , lösche man diese

m) Siehe oben B. V. K. 10.
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ab , reibe sie mit Leim , in einer Pfanne — mortarium: — und man
erliält ein Schwarz , das im Anstriche sich gar nicht übel ausnimmt.

Ingleichen nehme man getrocknete Weinhefen , brenne sie in
einem Ofen , und reibe sie mit Leim :, Auch diese werden im Anstriche
ein sehr angenehmes Schwarz geben ; ja , je besser der Wein , wovon
man die Hefen nimmt , um desto mehr nähert sich auch das auf solche
Art nachgemachte Schwarz der Tusche — Indicum . n) —

EILFTES KAPITEL.

Schmälte —caerulewn — und gebrannter Zinnober — usta. —

.Die Bereitung der Schmälte wurde zuerst in A lex an dria erfun¬
den : , Nachmals legte Vestorius auch zu Puteoli eine Fabrik
davon an.

Es ist zu verwundern aus welchen Dingen und auf welche Art
Schmälte verfertiget wird : Man reibt Sand mit Salpeterstaub — ßos
uitri — so klein , dafs einigermafsen ein Mehl daraus entsteht ; diefs
wird zu groben Feilspänen — scobs — von Kupfer — aes cyprium —

n ) Plinius sagt B.XXXV . K. 25. „dafs die Tusche aus Indien komme , die Ver¬
fertigung derselben aber ihm unbekannt ' sey. " — Wir bekommen die feine Tusche
aus China , wo "sie aus dem Rufs , der sich bey dem Brennen des Öls von dem Olret-
tigsamen in weiten darüber gestellten Trichtern ansetzt , mit Gummi verfertiget wird.
Siehe Funke ' s Naturgeschichte und Technologie aterB . S. 359u . 765 . Blofs
um den Schein des Anmafslichen zu vermeiden , unterdrücke ich hier was die Erkennt¬
lichkeit mir zum Lobe dieses vortrefflichen , höchstnützlichen Buchs , welches ein Hand¬
buch aller Stände seyn sollte , zu sagen eingiebt.

Vitr . IT. B. 5 7
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gemischt und besprengt , damit es sicli klümpere — conglomerari; —

darauf macht man daraus mit den Händen Bälle —pila — und drückt

diese so fest , dafs sie bald trocken werden ; sobald sie aber trocken

sind , thut man sie in einen irdenen Krug — urceus — und setzt diesen

Krug in einen Ofen . Hier wird Kupfer und Sand von der Gewalt

des Feuers so durchglühet , dafs sie sich verglasen — coarescere, —

indem sie gegenseitig sich ihre Feuchtigkeit mittheilen und ihre Selbst¬

ständigkeit ablegen , und , nachdem also durch die gewaltige Hitze ihre

eigenen Bestandtheile verzehrt worden , °) zur Blaufarbe oder

Schmälte werden:

Den gebrannten Zinnober , der sehr zur Bekleidung benutzt

wird , bereitet man folgendermafsen : Man läfst ein Stück guten Zinno¬

bers im Feuer glühend werden , kühlt es mit Weinefsig ab , und so¬

fort ist es in Pupurfarbe verwandelt.

ZWÖLFTES KAPITEL.

Bleyweifs — cerussa, — Grünspan —^aerugo — und künstlicher Sanda-

rach , d. i. Mennig — sandaracha , i. e. Jactitia , —

Es ist hier der Ort von Zubereitung des Bleyweifses und des

Kupferrofts — aerugo, — den wir Grünspan — aeruca — nen¬

nen , zu handeln.
Die Rhodier stecken Reisholz in Fässer , auf deren Boden sie

Essig giefsen ; legen auf das Reisholz Bleymassen — plumbea massa ; —

\ \ -# * **'"* -' : ■. ' " - v ; - ~ * - : ^ -? :V̂ ' >j--:r ~. *\

o) Da conjecta , welches im Lateinischen steht, sich auf nichts bezieht, und keinen

Sinn giebt: So lese ich conjectis , und stelle so Sinn und Construction wieder her.
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decken sodann die Fässer mit .Deckeln zu , damit die Ausdünstung
— spiramentuni — des Essigs nicht heraus könne ; machen sie nach
Verlauf einer gewissen Zeit wieder auf , und finden alsdann die Bley-
massen in Bleyweifs verwandelt.

Auf eben dieselbe Art , nur vermittelst Kupferbleche — lamellae
aereae, — verfertigen sie den Kupferrost , welcher Grünspan
heifst.

Verkalkt man Bleyweifs in einem Brennofen , so verändert es
durch die Hitze seine Farbe und wird ( künstlich ) Sandarach,
d. i. Mennig . Eine zufällig entstandene Feuersbrunst r ) hat die
Menschen diefs 'gelehrt : und solcher Sandarach taugt weit mehr , als
der natürliche , welcher in Bergwerken gewonnen wird.

DREIZEHNTES KAPITEL.

Purpur — ostrum . —

Itzt will ich vom Purpur handeln , welcher von allen Farben die
kostbarste , aber auch dem Auge die allerangenehmste ist . Man nimmt
denselben aus einer Meerschnecke — conchylium marinum, — Avelche
nicht minder als alle übrige Gegenstände in der Natur die Bewun¬
derung der Beobachter erregt , indem sie nicht an allen Orten , wo
sie gezeugt wird , die nehmliche Farbe hat ; sondern solche natür¬
licherweise nach dem Sonnenlaufe schattirt — temperave. — Es spie-

p ) Nehmlich , im Hafen Piräeus bey Athen , wie Plinius B.XXXV . 20. uns
lehrt ; wo übrigens , was hier beym Vitra v künstlicher Sandarach -heilst , usta genannt
wird.

v. n. b.
17
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len daher die , welche in Pontus und Galatien c' ) gelesen werden,

wegen der mitternächtlichen Lage dieser Länder , in das Schwärzliche
— at 'er: — die an den Orten zwischen Mitternacht und Abend , in das

Grünliche — lividüs: — diejenigen , welche man in den aquinoctial-

Morgen - und Abend - Gegenden sammelt , in das Violete — violaceo

colore : — allein die , welche in den mittäglichen Gegenden gefangen wer¬

den , sind entschieden roth — rubra potestate; — und dergleichen rein

rothe findet man gleichfalls auf der Insel Rhodus und an mehreren

der Sonnenbahn so nahe liegenden Orten.

Nachdem man diese Meerschnecken eingesammelt , schneidet man

sie rings umher mit einem Eisen —ferrOmentum — ein ; aus welchem

Einschnitte dann der Purpursaft — purpurea sanies — Tropfenweise

heraus läuft , welcher sofort in einer Pfanne — mortarium — gerieben
und zubereitet wird.

Weil der Purpur aus den Schalen — testa — solcher Meer¬

schnecken genommen wird ; so nennen wir ihn Ostrum.

Da er Salzwasser — salsugo — enthält , so wird er bald durstig

— siticulosus , — wofern er nicht mit Honig umgössen wird . r ).

q ) Mit Ab . Fea lese ich Galatia , anstatt Gallia.
x) Though the dye obtäined from that - testaceous fish called the murex was

thought to have beert lost , it seems to be known on the coasts of England , France,
Spain , and the TVest - Indies , though neglected on account of the great trouble
and expence . See Padre Feijoo Theat . eritico , tom . 6 . disc . ^,. According to Gage,
they ßi 'id a shellßsh in the seas of the Spanish FF est - Indies , which perfectly
resembles the antient pur pur a , and in all probability is the same . Cloth of Sego-
via dyed ivith it , used to seil for 20 crowns the eil , and noue but the greatesb
Spanish lords wore it . Don Antonio di Ulloa also gives a particular account of
this fish , and the use made of it in America . See the gentlemaiis magazine , for
October and November , ij53 - Siehe Travels through Spain , with a vieio
to illus tr at e the Natural History and Physical Geography of that
Kingdom . etc. by John Talbot Dillon etc . London , 1780 . Letter III . p . 13. n . (a)



SIEBENTES BUCH . XIV . KAPITEL . 153

VIERZEHNTES KAPITEL.

Noch andere künstliche Farben ( aus dem Gewächsreiche . )

IVJan bereitet auch Purpurfarbe aus Kreide , welche mit Krappwurzel
— riibiae radix — und Waid — hysginum s) — gefärbt worden ist.

Nicht minder bereitet man auch aus Blumen verschiedene Farben.
So werfen die Färber , wenn sie das Attische Berggelb —silyltticuni —
nachmachen wollen , getrocknete Lackviolen — mola — in ein Ge-
fäfs und lassen sie mit Wasser am Feuer kochen ; darauf , wenn sie
gar — temperatum — sind , thun sie sie in ein leinen Tuch und
drücken mit den Händen das von denselben gefärbte Wasser heraus;
fangen diefs in einer Pfanne auf ; giefsen davon auf Eretrische l )
Kreide , welche sie damit reiben : Und verfertigen also eine Farbe,
welche dem Attischen Berggelb gleichkommt.

, Indem sie auf gleiche Weise die Heidelbeere — vaccinium —
zubereiten , und mit Milch vermischen , machen sie ein schönes Pur-
purroth.

Diejenigen , welche sich der Kostbarkeit wegen des Berggrüns
nicht bedienen können , färben Schmälte mit einem Kraute , welches
Streich kraut — lutea — heilst , und erhalten dadurch ein lebhaftes
Grün. , '

s ) Man streitet sehr darüber , was eigentlich hysginum gewesen sey ? Ich trete der
Meinung derer bey , welche es für Waid ( sonst isabis oder giastj/fi oder guasdum)halten . Sie scheint mir darum wahrscheinlich , weil Waid , der eine blaue Farbe
giebt , mit Kreide und Krapp eine ins violet fallende Purpurfarbe hervorbringt.
Galiani fällt blofs defshalb in den Irrthum , zu glauben ', dafs hysginum roth färbe,
weil er injecta creta ruhiae radice et hysgino , unrecht durch col sugo di radice di
robbia o d ' isgino tibersetzt.

t ) Von der Stadt Eretria auf Euböa S. Plinius XXXV . 2x.



134 M. VITRUVIUS P. BAUKUNST.

Dergleichen Farben heifsen Tinkturou — infectwa .****
Wegen Mangels an Indig — color Indiens — versetzt man auch

noch Selinusische oder Anularis che Kreide u) und Waid,
— vitrzim, — welches die Griechen Isatis x) heifsen , mit einander,
und macht damit den Indig nach.

In diesem Buche habe ich die Methode angegeben , wie dauer¬
hafte Auszierung y) und zierliche Mahlerey zu verfertigen ist . Ferner
habe ich darin von den besonderen Eigenschaften aller Farben gehandelt:
Es ist also die Theorie aller zu den Gebäuden erforderlichen Vollkom¬

menheiten in ihrem ganzen Umfange in diesen sieben Büchern enthalten.
Im folgenden Buche wird das Wasser mein Gegenstand seyn.

Ich werde Anweisung geben , wie es, an Orten , wo keines vorhanden,
zu finden ist : auf welche Weise man es leitet , und wodurch bewährt
wird , ob es gesund und gut sey.

u ) Nach Plinius XXXV . 30. wurde die Anularische Kreide aus Kreide gemacht,
worunter gläserne Gemmen , dergleichen das gemeine Volk in Ringen zu tragen pflegte,
gemischt wurden . Daher auch ihr Name Ringkreide.

x ) Die Handschriften und J. Sulpicius lesen : vibroefue, cjiiod Gracci in seil im
vocank , inßcienles etc . Mit Ortiz leseich , anstatt dieses insatim , (wofür Jocun-
dus und andere ohne alle Autorität Hyalou lesen ) isatiu , d. i. Waid , womit auch
noch heut zu Tage der Indig nachgemacht wird.

Plinius B. XXXV . K. 27. charakterisirt den Indig in folgenden Worten ganz
richtig : „Der Indig kommt aus Indien , und ist ein Schlamm , der sich von der gegore¬
nen Indigpflanze absondert , und zu Boden setzt. Wenn er getrocknet ist , und gerieben,
wird , ist er schwarz ; aber bey der Auflösung in Wasser zeigt er eine herrliche Farbe,
welche ein Gemisch von Purpur und Blau ist. *— — Die , welche ihn verfälschen,

färben Taubenmistjjpit wahrem Indig ; oder sie färben auch Selinusische oder Anu¬
larisclie Kreide mit Waid —rvitram. — Man probirt den Indig auf glühenden
Kohlen , wo der ächte eine vortreffliche purpurne Flamme giebt , dessen Rauch aber
einen Seegeruch hat . "

y ) Anstatt ad dispositionem ßrmitatis , welches im Originale befindlich ist , aber
weder mit dem Inhalte dieses Buchs übereinstimmt , noch einen reinen Sinn giebt , lese,
ich expoütioniun ßrmitates.
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